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ſein für das Beiſpiel an Verantwortungsgefühl, das er bei ſeiner
Imtsübernahme gegeben habe. Wenn andere Leute nicht ſchon
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ne Abänderung der

eſſere Verhältniſſe in der Gebundenheit der Selbſtwirtſchaft, da
die ganze Welt intereſſiert, daß nicht ein zuſammengebrochenes
Deutſchland im Bolſchewismus untergehe. Die
Viederaufbaues in Frankreich ſei unvereinbar mit der Politik

an daß die Eigenart der Länder gewahrt und geſichert wer
en ſolle.
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Billigung der Regierung
w. Berlin, den 25. Nov. Der Antrag der Demokratiſchen Partei, in welchem die Erklärung der

gegierung gebilligt wird, iſt von dem Reichstage mit großer Mehrheit angenommen worden. Gegen
ihn ſtimmten nur die Unabhängigen, Kommuniſten und die kleine Deutſchvölkiſche Gruppe, die ſich von
den Deutſchnationalen getrennt hatte.

Berlin, den 25. Nov. Der Reichspräſident hat den Reichminiſter Dr. Müller auf ſeinen Antrag
des Reichs miniſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft entbunden.

Deutſcher Reichstag
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 25. November.
Abg. Streſemann, der als Erſter nach der Mitteilung des

Reichskanzlers über den Rücktritt Dr. Müllers das Wort er-
n hatte und die durch den Schritt Dr. Müllers gebrachte

Kſung begrüßte, beſpricht alsdann die Vorberatungen für die
Koalition und betont, Deutſchland brauche jetzt die Führer

er Wirtſchaft in der Regierung. Für dieſe ſei aber natürlich der
lebergang in die Drecklinie der Parteipolitik nicht verlockend.
Jedenfalls müßten wir alle dem Reichskanzler Cuno dankbar

aus Kollegialitätegefühl dieſem Beiſpiel folgen wollen, ſollten ſie
wenigſtens die Angriffe gegen die Parteien unterlaſſen, die es
geian hätten. Dr. Streſemann polemiſiert fodann gegen die
Ausführungen Dr. Breitſcheids. Die Meinung, wirtſchaftliche
gührer, wie Herr Stinnes, folgten nur ihrem Privatinter-

i ganz falſch. Nur das tatſächliche Jntereſſe am Werk ſei
ſt dieſe Leute beſtimmend. Neben der Stützung unſerer
Vährung brauchten wir unter allen Umſtänden die Produktions
färderung. Die Stützung der Währung müſſe trotz des für die
Induſtrie damit verbundenen Schadens erfolgen, denn der
Vährungsverfall würde bezahlt mit dem Untergang der deutſchen

(Lebhafter Beifall.) Dr. Streſemann fordert dann
republikaniſchen Schutz

geſetze in der Richtung, daß die Meinungsfreiheit geſichert
vird und nur die Mörderorganiſationen verfolgt werden. Jn
cußenpolitiſcher Beziehung ſieht er die einzige Ausſicht für

Politik des

der Sanktionen und Ultimaten. Von dem neuen Kabinett muß
ine definitive Löſung des Reparationsproblem s erwartet werden. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Leicht (Bayer. Vp.) bedauert die Haltung der
Sozialdemokraten und weiſt mit dem Hinweis auf die furchtbare
Fot des deutſchen Volkes die im Ausland aufgeſtellte Behauptung
zurück, daß Deutſchland ſeinen Währungsverfall künſtlich herbei
geführt hätte. Er begrüßt in der Reichskanzlerrede vor allem die

nzwiſchen iſt von den Kommuniſten ein Mißtrauensvotum
ngen, in dem vor allem die angekündigte Durchbrechung

des chtſtundentages, die Maſſenverſammlung von Angeſtellten
und Arbeitern, die Beſeitigung der Getreideumlage und die da
durch herbeigeführte „Wucherfreiheit“ gegeißelt wird.
Abg. von Gräfe (Deutſchvölk.) lehnt eine Unter

fützung des neuen Kabinetts ab, weil es nicht auf völkiſch
dealiſtiſcher, ſondern apitaliſtiſch- internationaler Grundlage
vorgehen wolle.

Abg. von MüllerFranken (Soz.) proteſtiert gegen jeden Ab-
bau der republikaniſchen Schutzgeſetze und ſucht nachzuweiſen,
deß Dr. Wirth nicht von den Sozialdemokraten, ſondern von dem
Zentrum geſtürzt worden ſei, das unter allen Umſtänden die
große Koalition erzwingen wollte. Ein Zuſammengehen
nit der Deutſchen Volkspartei ſei für die Sozialdemokraten aber un möglich, weil dort neben Stinnes

der Bildung dieſes Kabinetts ſei keine parlamentariſche geweſen.
un die Fraktionen gefragt worden wären, dann wäre derdal MüllerBonn nicht paſſiert. Die Sozialdemokraten werden

le Schritte der Regierung zur Durchführung der Reparations-
wke ünd zur Stützung der Mark unterſtützen und im übrigen den

den der ſachlichen Oppoſition nicht verlaſſen.
Nach Annahme eines demokratiſchen Schlußantrages

gen die Stimmen der Kommuniſten erklärt Abg. Sollmann
in einer perſönlichen Bemerkung, daß er ſeine Vorwürfe

Kegen Dr. MüllerBonn keineswegs zurückgenommen habe.
Ein kommuniſtiſcher Antrag auf namentliche Abſtimmung
die Vertrauensfrage wird nicht ausreichend unterſtützt. Der

bommuniſtiſche Mißtrauensantrag wird gegen die
mmen der Kommuniſten und Unabhängigen abgelehnt,

a demokratiſche „Vertrauensantrag“ gegen die
tinmen der Kommuniſten, Unabhängigen

und Deutſchvölkiſchen angenommen.
Nach debatteloſer Annahme der Novelle zum Branntwein

Sonopol, in allen drei Leiſungen, vertagt ch um 3 Uhr das
deus auf Ronieg, dan C VDegembes, 9 Uhr nachmittags

t

Berlin, 25. November.Im Haushaltzausſchutz des Reichstages wurden die neuen
der Beamten begzüge beraten. Seitens der

Regierung wurde erklärt, daß eine Heraufſetzung des Teuerungs
zuſchlags um 71 auf 120 Prozent für angemeſſen erſcheine. Auch
eine Erhöhung des Frauenzuſchlags auf 2000 Mark monatlich ſei
erforderlich geworden. Der Ausſchuß ermächtigte die Regierung
ur ſchleunigen Auszahlung der erhöhten Bezüge und nahmhie hlrch eine Reſolution an, nach der die geſetzlichen Beihilfen

für Kriegsteilnehmer von 1864, 1866 und 1870,/71 angemeſſen
erhöht werden ſollen.
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Cunos Preſſe
Die „Deutſche Zeitung als Sprecherin für den

äußerſten rechten Flügel der Deutſchnationalen findet zwar in
der Programmrede viel Anerkennenswertes, nimmt aber Anſtoß
daran, daß Cuno die Erfüllungspolitik, allerdings mit
der Einſchränkung, „ſoweit es unſere Kraft erlaubt“, fortſetzen

Für eifige Leſer
Der Deviſenmarkt war feſt. Jm Freiverkehr

waren Effekten geſucht. Der Produkten markt
lag gleichfalls feſt.

v

Der deutſche Konſul in Genf überreichte heute dem
Völkerbundsſekretariat im Namen der Reichsregierung
eine Noe mit ausführlichen Anlagen, in der im An-
ſchluß an die deutſche Note vom 11. September die Note
der polniſchen Regierung über ſchlechte Behandlung der
polniſchen Minderheiten zurückgewieſen und gleichzeitig
der Nachweis erbracht wird, daß die Polen ihre im Ab-
kommen vom 15. Mai eingegangenen Verpflichtungen
zum Minderheitenſchutz teilweiſe nicht erfüllt haben.

r

Jn Lauſanne haben ſich neue amerikaniſch-engliſche
Gegenſätze über die Ausnutzung der Oelvorkommniſſe in
Meſopotamien gezeigt.

Das griechiſche Kabinett iſt zurückgetreten. Die poli
tiſche Lage iſt äußerſt verwickelt. Die Militärs ſind in
der Frage der wegen Hochverrats angeklagten Miniſter
zu keinem Zugeſtändnis bereit.

c

Die Engländer haben in Lauſanne Jsmed- Paſcha
die Einbeziehung von Käragatſch in Adrianopel, ebenſo
von Dimotika, ſüdlich von Adrianopel, zugeſtanden. Die
engliſch-türkiſchen gegenſeitigen Konzeſſionen beginnen
auch in anderen Fragen ſich abzuzeichnen.

Wie verlautet, ſind in London nichtoffizielle Be
ſprechungen zwiſchen den Führern der nationalen Libe
ralen und der unabhängigen Liberalen im Gange, die
die Vereinigung der beiden Parteien zum Gegenſtand
haben.

Der iriſche Generalkonſul iſt wegen der Zwangs-
maßregeln, die von der ſüdiriſchen Regierung gegen die
iriſchen Aufſtändiſchen ergriffen worden ſind, zurück
getreten.
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Morgan wird in Paris zu einer Beſprechung über
die Stabiliſierungsanleihe erwartet.

7

Die Stadt Dresden beabſichtigt, eine Sprozentige An
leihe von 300 Millionen Mark aufzunehmen, die bis zum
2. Januar 1926 unkündbar ſein ſoll, und von da ab zum
Nennwerte auslosbar oder kündbar iſt. Das alte Banken-
konſortium legt hiervon demnächſt 200 Millionen zu
100 Prozent zur Zeichnung auf. Sie ſicherte ſich das
Optionsrecht auf die reſtlichen 100 Millionen Mark.

In Leipzig ſind falſche Poſtkartenſchecks über 1000 Mk.
in Umlauf geſetzt worden. Als Ausſtellerin tragen ſie
die Deutſche Bank, Filiale Leipzig. Das Mat'rial iſt
C rbener Karton, der Aufdruck gewöhnlicher Buch

ruck.
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wolle. Das Blatt rückt von dem deutſchnationalen Redner
Hergt ab, der die Note an die Reparationskommiſſion, die die
Grundlage für die Politik der neuen Regierung bilden ſoll, für
einen Schritt vorwärts hält und zuverſichtlich in die Zukunft
ſieht.

Die „D. Allg. Ztg.“ urteilt über die Ausführungen
Cunos: Der warme nationale Unterton der Rede, die
wiederholte ernſte Aufforderung an alle Kreiſe des Volkes, ohne
die Scheuklappen der Partei in Einheit und Arbeit für das große
Ziel der Rettung des Vaterlandes zuſammenzubringen, wird
ſahen und Zuſtimmung bei allen Gutgeſinnten im Lande

nden.
Das „Berl. Tageblatt“ ſtellt feſt, daß die Grundlage

der Politik der neuen Regierung die republikaniſche
Staatsform ſein werde. Weiter wurde das Bemühen
Cunos anerkannt, die Tür des Kabinettes möglichſt weit nach
links offen zu halten.

Die „Voſſ. Ztg.“ äußert ſich beſonders zu dem von der
demokratiſchen Fraktion eingebrachten Antrag, der nach Meinung
des Blattes in der allgemein gehaltenen Faſſung auch die Zu
ſtimmung der Deutſchnationalen und der Sozialdemokraten er
halten würde.

Der „Vorwärts“ enthält ſich einer ſachlichen Be-
urteilung der geſtrigen Regierungserklärung. Er nennt ſie eine
gute Geheimraktsarbeit, bei der alles auf Kugellagern
laufe und es daher keine Reibung und Stöße gebe.
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w. London, 25. November.
Die „Times“ befaßt ſich als einziges Blatt in einem

Leitartikel mit der neuen deutſchen Regierung und der geſtrigen
Programmrede Cunos. Das Blatt ſchreibt, die innere Finanz
kriſe Deutſchlands und die Reparationskriſe forderten eine Re
gierung, die frei und objektiv handeln könne, ohne zu ſehr durch
Parteifeſſeln gehemmt zu ſein. Von hauptſächlicher Bedeutung
für die Alliierten ſei es, daß die deutſche Regierung und zwar
eine Geſchäftsregierung endlich gebirdet worden ſei und
daß es wieder möglich ſei, mit Deutſchland zu ver-
handeln. Die „Times“ bezeichnet die Rede Cunos zwar als
perſönlich klug, jedoch vom Standpunkt der Alliierten aus als
wenig ermutigend. Jnfolge ſeiner perſönlichen Verbindungen
durch ſeine Schiffahrtsintereſſen mit dem weſtlichen Europa und
Amerika beabſichtige er offenbar, die Tore für dieſen Verkehr
mit dem Weſten ſo lange wie möglich offen zu halten. Jetzt, da
die deutſche Regierung gebildet worden ſei, könne die deutſche
Reparationsnote vom 183. November, die in der Luft hängen ge
blieben ſei, endlich im einzelnen erörtert werden.

w. Paris, 25. November.
Nur wenige Blätter nehmen Stellung zu der programmati

ſchen Erklärung des neuen deutſchen Miniſteriums.
desEine ſcharfe Kritik übt der Berliner Korreſpondent

„Journal“, der Cunos Rede Ungeſchicklichkeit vorwirft, die
Schlechtes für die Zukunft erwarten laſſe. Reichskanzler Dr.
Cuno wollte mit ſeiner Programmrede, der erſten, die er vor dem
Reichstag als verantwortlicher Leiter des Reiches hielt, gegen
den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten proteſtieren. Der Reichs
kanzler wird wohl bald bemerken, daß man ſo nicht den Inter
eſſen ſeines Landes dient und daß ein wenig Diplomatie nichts
ſchaden kann.

Der „Figaro“ ſchreibt: was die Ausführungspolitik anbe-
trifft, ſo erſcheint zwar, daß Dr. Cuno mit der franzöſiſchen Re
gierung einer Meinung über die Notwendigkeit einer inter-
nationalen Anleihe iſt, in Wirklichkeit iſt er jedoch ebenſo wie
Dr. Wirth durchaus verſchiedener Meinung mit Poincaré über
dieſen weſentlichen Punkt.

Der Berliner Berichterſtatter des „Echo de Paris“ urteilt:
Es hat ſich nichts geändert. Die Rede des Reichskanzlers Cuno
hat nicht einmal das Verdienſt, originell zu ſein. Der Reichs
kanzler ſcheint haben ſagen zu wollen, daß er die Politik ſeines
Vorgängers fortſetze, denn er hat aufs neue das Wort Wirths
verkündet: Erſt Brot, dann Reparationen,

Der „Temps“ ſchreibt über das Reparationsproblem Die
Finanzleute könnten nur von dem Augenblick an eingreifen, wo
die Frage für ihre Berechnungen und Methoden reif ſei. Müſſe
man daraus ſchließen, daß Deutſchland unter dem Vorwand, die
Löſung des Problems zu erleichtern, das Recht habe, zuerſt eine
Herabſetzung ſeiner Schuld zu verlangen. Die Milliarden, über
die man diskutiere, hätten keinen Sinn mehr, ſo lange man
nicht wiſſe, ob Deutſchland die nötigen Anſtrengungen mache,
um zu bezahlen. Die neue deutſche Regierung ſei gerade, weil
ſie die Intereſſen der Sroßinduſtrie vertrete, fähig, große
Kreditoperationen vorzuſchlagen, Operationen, die von der
deutſchen Induſtrie die auf deutſchem Gebiet angelegten Kapi-
talien ebenſo nutzbar machen könnten, wie die im Auslande
untergebrachten. Mit die deut äeit dieſen deutſchen Vorſchlägen müſſe endlich
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Der kommende Winter
Preußiſcher Landtag

Eigener Drahtbericht.)
w. Berlin, 25. November, 11 Uhr vorm.

chdem zunächſt die Beſprechung der deutſchnationalen An
frage die Terroriſierung deutſchnationalgeſinnter Arbeiter
und der kommuniſtiſchen Anfrage über einen drohenden Rechts
putſch zu Ende geführt waren, wandte ſich das Haus den An-
trägen über Arbeitsloſenfürſorge, Lebens mittel-
bezug und Verſicherungsfürſorge zu. Der Ausſchuß
hat die vorgeſchlagenen Abhilſsmaßnahmen in eine zuſammen
faſſende Formulierung gebracht.

Abg. Milberg (Deutſchn.) ſtrebt den Bau einer Brücke
zwiſchen der Jnſel Fehrmann und dem Feſtland an. Außerdem
verlangt er n der Tarife für Wohnbauten. und Er
höhung des Getreideumlagepreiſes entſprechend der Geldent-
wertung.

Abg. Riebel (Dem.) unterſtützt die Forderung nach Notſtands
arbeiten in den Großſtädten und im Jnduſtriebezirk. Den
Sozialrentnern muß vor allem durch eine Umgeſtaltung des
Landesſteuergeſetzes geholfen werden.

Abg. Brückner (Sogz.) betont die dringende Notwendigkeit
eines Ausbaus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge und ſchleu
nigſte Hilfe für die Kleinrentner. Zur Erhöhung der Produktion
müſſe die Induſtrie den erſten tatkräftigen Anfang machen.

Abg. Hagemann (Ztr.) fordert energiſche Maßnahmen um
der zu erwartenden Kataſtrophe auf dem Arbeitsmarkt zu be-
gegnen. Er verlangt beſonders Beſchleunigung der Kohlenfür-
ſorge, Weiterführung von Kanal und Eiſenbahnbauten, Urbar-
machung von Mooren und Siedlungsarbeiten. Aber auch die
Landwirtſchaft müſſe ihre Pflicht tun. Augenblicklich ſollte die
Regierung auf die Milchverſorgung bedacht ſein.

Graf zu Stolberg (D. Vp.) mahnt, darauf bedacht zu ſein,
daß im Frühjahr noch genügend Kartoffeln vorhanden ſind, und
gibt der Freude über die geſtrige Aeußerung des Reichskanzlers
zur Zwangswirtſchaft Ausdruck. Der Kreditverſorgung an die
Kommunen ſtimme ſeine Partei zu, falls der legitime Handel
dadurch nicht geſchädigt werde.

Miniſter Dr. Wenndorf: Maßnahmen für den Fall des
Eintretens einer umfangreichen Arbeitsloſigkeit ſeien in
ſeinem Reſſort bereits getroffen. Verhandlungen über die Er
mäßigung der Düngemittel ſeien im Gange. Er habe beim
Reichsrat beantragt, für die Bezahlung der beiden letzten Um
lagedrittel die Lieferung von Stickſtoffdünger zu geſtatten. Die
Landwirtſchaft müſſe alles aufbieten, um ihren Pflichten nachgu
kommen. Etwaige Widerſtandeverſuche werde er zu brechen
wiſſen. Wegen der ſofortigen Bezahlung ſchwebten Verhand
lungen, in denen er mit allem Nochdruck für die berechtigten
Wünſche der Londwirtſchaft eintreten werde. Eine Zwangs-
wirtſchaft für Milch beſtehe nicht mehr. Seine Verwaltung
ſtrebe aber einen erträglicheren Milchpreis an.

Nachdem noch Frau Dr. Spohr (Deutſchnat.) und Abg.
Bergmann (Ztr.) der Freude über die Einſtimmigkeit des ganzen
Hauſes über die Notwendigkeit. den Kleinrentnern, Flüchtlingen,
Witwen und Waiſen zu helfen, Ausdruck gegebn haben, wird die
her kewatuns auf Montag mittag 12 Uhr vertagt. Schluß

Um die Reparationen
Paris, 25. November.

Wie die „Chicago Tribune“ mitteilt, wird Morgan heute
oder morgen in Paris erwartet, um mit dem franzöſiſchen
Finanzminiſter über die Anleihe, die man Deutſchland bewilligen
wolle, zu beraten

„Chicago Tribune“ meldet: Die franzöſiſchen Finanzleute
ſind der Anſicht, daß man ſeine Zuflucht zu einer Anleihe
nehmen müſſe, um das Reparationsproblem zu löſen. Sie
ſetzten große Hoffnung auf ein Eingreifen Morgans, der nach
ihrer Anſicht der einzige Mann ſei, der die Fähigkeit beſitze,
Europa aus der Verlegenheit zu befreien.

Die Reparationskommiſſion hat in ihrer Sitzung am Frei
tag die Bedingungen geprüft, unter welchen die Operationen für
die Liquidation beim Verkauf der deutſchen Schiffe
vorgenommen worden ſind, die durch die braſilianiſche Regierung
in den braſilianiſchen Häfen beſchlagnahmt wurden. Die Repa
rationskommiſſion hat die braſilianiſche und die deutſche Regie
rung offiziell darauf hingewieſen, daß ſie ſich jeden Ein ſpruch
über die Entſcheidungen des von Braſilien und Deutſchland ein
geſetzten Schiedsgerichts vorbe hält. Was die Holzliefe-
rungen Deutſchland anlangt, hat die Kommiſſion ihre Ent
ſcheidung auf acht Tage verſchoben.

Die heilige Scholle
kin deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

53 Von Paul Burg.
Copyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Drinnen ſaß Lindenſchmidt an dem Bett ſeiner um
Atem ringenden Frau und hielt ihre welken, fieberheißen
Hände in den ſeinen, blickte in ihr runzliges Altmutter-
geſicht, das den kleinen Augen über der ſpitzigen Naſe kaum
noch einen Spalt freiließ, und dachte vorauf und zurück in
die Zeit und Welt. Das Vorausdenken tat ihm nicht viel
Mühe, denn ganz nahe wartete der Tod aber er ging
ja gefaßt und an ſeiner Bibel wohlvorbereitet ein in Gottes
wahres Reich. Doch das Zurück war eine weite, weite
Strecke durch lachende Auen und ſtürmiſche Nächte, ins tiefe
Dunkel und an menſchenhellen Morgen vorbei, durch Ernten
und Nöte mehr als neun Jahrzehnte. Man war ein
Jüngling geweſen und hatte die Gemeindeäcker verwahrt.
Kriege rauſchten über die Welt, blutigrot. Aber das Dorf
mit ſeinem winzigen Kirchturm am Oſterberghang blieb
und beſtand, es trotzte allen Nöten, denn der Bauer wurzelt
in der Ewigkeit. Es kamen neue Zeitalter, neue Geſetze
Streit. Die Menſchen wurden der Dorfmark beraubt und
ihrer Viele ins Nichts geſtoßen, Andreas Weberling ſchlug
ſeinen Bruder Markus, und Franz Velten ließ den Schulzen
hof verludern, zog in die Stadt und wurde ein Betrüger,
ſein Sohn ein Anarchiſt. Es war juſt, als hätte Gott das
ganze Dorf aus ſeinem Paradieſe hinausgeſtoßen. Sogar
der alte Baron, ein echter und redlicher Mann bisher,
wandelte ſeine gute Geſinnung gegen die Dörfler. Er ſtarb
an der Revolution, aber der junge war ein Lüdrian und
Blutſauger. Andreas Weberling hatte ſich bewährt ſamt
ſeinem Hauſe, das nun ſchon ins dritte Geſchlecht ging. An
dieſen verjüngten Menſchen allen ſah einer erſt, wie alt
er wurde!

Einſt geweſen! DieſeWie glücklich war maneinſt!
iſſen, einhier in den Kiſ

T

neiden ſie nicht um ihre Erfolge.

W

Häuflein Rungeln noch, war einſt

Die Tier
Jan

weiſt in ihrem Bericht ſiber die geſtrige Unter
sdebatte auf den bei der Arbeiterpartei anſcheinend vor-
denen Argwohn gegen Frankreich hin. Der Wortführr der

rbeiterpartei fragte u. a., welche Haltung die Regierung ein
nehmen werde, falls Frankreich im Austauſch gegen ein Mora-
tori um für Deutſchland die Forderung ſtellen ſollte, daß es
das Ruhrgebiet beſetzen dürfe.

Das liberale Parlamentsmitglied Collins trat im Unterhaus
für die Streichung der alliierten Schulden und für
den Verzicht Großbritanniens auf ſeinen Anteil an den deutſchen
Entſchädigungszahlungen ein und ſagte, der Vertrag von Ver
ſailles, den der Premierminiſter ſelbſt mit un erzeichnete, treibe
Europa in den Bankerott. Er fragte, ob ſich der Miniſter in
der Reparationsfrage in Uebereinſtimmung mit Mac Kenna be
finde, und ob er der der Valfournote zugrunde liegenden Politik
zuſtimme. Das Arbeitermitglied Morel ſagte u. a.: Die
Entente müſſe zwar weiterhin die Grundlage der britiſchen
Außenpolitik ſein. Das Land werde aber bei einer weiteren mili
täriſchen Beſetzung Deutſchlands nicht mitmachen. Morel trat
dafür ein, daß, abgeſehen von der Wiederherſtellung der ver
wüſteten Gebiete, England ſämtliche Reparationen ſtreichen
müſſe. Die Arbeiterpartei ſei für einſchneidende Aenderung der
Friedensverträge

miſcellen aus dem „Volksblatt“
Heute haben die „Vereinigten“ in Halle ein Schwätzchen. Es

wird wieder einmal viel geredet werden „unter Ausſchaltung aller
perſönlichen Momente mit jener vornehmen Ruhe und Sachlich
keit, die von jeher die hervorragendſten Merkmale der ſozial
demokratiſchen Kongreſſe waren“, wie das „Volksblatt“ mahnend
am Schluſſe ſeines Begrüßungsartikels ſchreiben zu müſſen
glaubt. Nach Tiſch lieſt man's meiſt anders.

Es finden ſich auch noch andere „Edelſteine“ in dieſen Zeilen,
die es wert ſind, auch einem größeren Kreiſe bekannt zu werden.

Z. B. Der Geſamtpartei treue Diener zu ſein. die
nie vergeſſen, daß die Größe und Stärke unſerer ſtolzen und an
Erfolgen unvergleichüich reichen Partei in ihrer Einigkeit liegt.“
Treue Diener der Partei! Friedrich der Große ſagte einſt: „Jch
bin der erſte Diener des Staates! Die V. S. P. D. kennt eben
nur die Partei.

Weiter: „Dieſes Bewußtſein (von der obigen Einigkeit, ge
ſtiftet 1922 in Augsburg) in unſerm Bezirk wachzuhalten, iſt um
ſo notwendiger, als hier die Kräfte am ſtärkſten ſind, die in der
Ohnmacht der Sozialdemokratie die Bedingungen ihrer dunklen
Exiſtenz ſehen.“ Damit ſind wir gemeint (ſiehe ſpäter „politiſche
Dunkelmänner beider Extreme“). Wir donken für die Anerken-
nung unſerer Stärke. Wir werden uns bemühen, auch weiterhin
dem „Volksblatt“ Anlaß zu lobender Erwähnung in dieſer Be-
ziehung zu geben. Der Nationalismus hat doch eine beſſere
Werbekraft als der Jnternationalismus.

Noch ein Edelſtein: Bei der augenblicklichen Regierungslage
hat die V. S. P. D. die Aufgabe, „bei unausgeſetzter und ſchärf
ſter Diskreditierung der bürgerlichen Regierungsmethoden, die
größtmöglichen Erfolge für die Arbeiterſchaft zu erringen“. Alſo
nicht ſachliche Kritik der bürgerlichen Regierungsmethoden, ſon-
dern Diskreditierung, d. h. verleumderiſche Verächtlichmachung.
Nun, die bürgerliche Regierung wird auch das aushalten. Die
V. S. P. D. hat ja „xreiche Erfolge“ (ſ. o.) geerntet. Und bei
ſolchen Erfolgen muß es natürlich ſchmerzen, wenn man nicht
mehr mitregieren und weitere „Erfolge“ buchen kann. Wir be

Und Verleumdungen werden
uns nicht irre machen an unſerem Wahlſpruch:

x„Das Vaterland über die Partei!“

Aus aller Welt
Das Hakenkreuz auch in Moskau!

Die ſowjetamtlichen Moskauer „Jsweſtija“ (Nr. 265) enthal-
ten folgende Verfügung des Volkskommiſſars für Bildungsweſen,
Lunatſcharſki: „Bei vielen Feſtdekorationen und auf Plakaten
während der letzten Revolutionsfeierlichkeiten, wie überhaupt bei
Veröffentlichungen uſw. verſchiedener Art, wird neuerdings in
mißverſtändlicher Weiſe (7) häufig ein Ornament verwandt, wel
ches Hakenkreuz heißt und folgendes Ausſehen hat (folgt Abbil-
dung). Da das Hakenkreuz die Ko.karde der ultragegen-
revolutionären deutſchen Orgeſch-Organiſa-
tion darſtellt und in letzter Zeit den Charakter eines Sinn
bildes der geſamten faſziſtiſchen reaktionären
Bewegung annimmt, ſo mache iſt hiermit warnend darauf
aufmerkſam, daß die Künſtler in keinem Falle dieſes Ornament
verwenden dürfen, welches beſonders auf die Ausländer einen ab
ſtoßenden Eindruck macht.“

das ſtattlichſte Weib im Dorfe, ſtatiöſer noch als die Maria
Velten jetzt in ihren fünfziger Jahren. Sie hieß die ſtille
Weberlingwitwe und lebte mit ihren Kindern bei dem alten
Propheten. Dann ward ſie die Lindenſchmidtfrau und
gebar ihm in hohen Jahren noch einen Sohn. Jürgen!
Verſchwunden Wie lange, lange war das nun ſchon
wieder her! Eine vortreffliche, ſtille, aber immer fleißige
Frau jetzt lag ſie im Sterben.

Binnen Tagen würde er ihr nachfolgen, denn nun hielt
ihn gar nichts mehr auf der Welt. Die weißen Tauben
waren ja auch weg von der Schmiede und Jürgen verſchollen
in aller Welt.

Lindenſchmidt wandte ſich ab, daß die röchelnde Frau in
den Kiſſen ſeine aufſchießenden Tränen nicht ſähe. Er ſtand
auf und wollte ſich zum Troſte die Bibel holen.

Auf der Türſchwelle wartete und winkte ein Weißes,
ein Brief.

Der Alte ſah ihn erſchrak und bückte ſich ſchwerfällig
danach, die Knie zitterten ihm. Die alte, welke Hand griff
zu. Zwei Menſchenalter lang hatte ſie den Hammer ge
ſchwungen er war ihm nie ſo ſchwer geweſen als dieſe
weiße Laſt des Briefes.

Von Tränen ſchwimmende Augen laſen die Aufſchrift,
den dicken Stempel auf den bunten Briefmarken. Alles
tanzte auf dem Papier, denn die Hand zitterte wie toll und
das Herz ſchlug noch mehr.

„Von meinem Jürgen. Die erſte Botſchaft von
Jürgen.“

Lindenſchmidt trug den Brief ans Bett, und die Knie
wankten ihm.

„Mütterchen der Jürgen ſchreibt!“ Aber ſie hörte
ja nicht. Sacht reichte er ihr den weißen Brief zu.

Runzelhände griffen danach, fuhren im Bogen auf der
n herum. Finger krallten, ſtreckten ſich lang
ang

Und auf den gelben Zügen des pergamenten Alt-
le aprtlives ſtand ein ſeliges Leuchten ſtand ſtill und

rrte.
Mit verhaltenem Akem ſtierte Lindenſchmidt ſeine

Frau an, rief ſie an, ſchrie ihr ins Geſicht, ins Ohr:
„Mutter! Mutter, der Jürgen hat doch C

Die Stadte und Lendgemerndeorduung ws am m
vom Gemeindeausſchußß des Staatsvates in zweiter Leſung ſt
raten werden. Das Plenum des Staatsrats wird dieſe Materie
am 14. Dezember beraten.

th. Die Erhaltung der Kriegergräber aus dem We
regelt ein oem Reichstage zugegangener Entwurf.Wimt, daß alle in Deutſchland vorhandenen Krieger e be
ie der feindlichen Soldaten, vom Reiche dauernd erhalt auß

den und das Reich ſtändig Mittel hierfür aufwendet. Die wer
Grabpflege von Kriegergräbern wird durch dieſes Geſeß nicht
berührt. Die Gräber erhalten dauerndes Ruherecht. Gräber
auf privaten Grundſtücken werden vom Reich übernommen, der
Beſitzer des Grundſtückes erhält eine Entſchädigung. Oh unſer

Feinde auh ſo handeln werden eBar und Dielenſteuer in Frankfurt a. M. Der Haupiguz,
ſchuß der Frankfurter Stadtverordnetenverſammung beſchloß
hinſichtlich der Beſreuerung der Bars und Dielen, daß jeder Vve
ſucher bis 9 Uhr abends eine Gebühr von 200 Mark, nach dieſerStunde von 400 Mark zu entrichten hat. Die Poligeiſtunde ſt

ſolche Lokale ſoll auf 12 Uhr feſtgeſetzt werden.
Ein ägyptiſches Muſeum im Haag. Ein r Muſe

umsgebäude für ägyptiſche und altgriechiſche Kun a t
errichtet werden. Es handelt ſich dabei in erſter Linie um die
Unterbringung der bedeutenden Sammlung ägyptiſcher Plaſtiken
aus dem Beſitz des Profeſſors Biſſing, der jetzt in Utrecht iehrt
Dann ſoll dort die Haager Privatſammlung altgriechiſcher
von Bankier Scheurleer Unterkunft finden. Dieſe Kunſtwerke
ſtehen unter der Verwaltung der Haager Akademie der bil
Künſte und ſollen in dem neuen Bau am Carnegielaan eine
würdige Aufſtellung erfahren.

um die Einheitskurzſchrift. Eine durch die Preſſe gehende
Nachricht, daß die Verhandlungen über die Einheitskurzſchrift
geſcheitert wären, iſt unrichtig. Die letzten Verhand
lungen haben zwar noch kein ganz einmütiges, aber doch ein föü
die weiteren Schritte der Reichsregierung entſcheidendes Ergebnis
gehabt, ſo daß die Frage der Einheitskurzſchrift vorausſichtlich
demnächſt in befriedigender Weiſe gelöſt wird.

Dr. Jwan Bloch Dr. Jwan Bloch, der namhafte Ver
liner Arzt und Sexualforſcher, deſſen ſchwere Erkrankung wir ge
meldet haben, iſt Sonntag kurz nach Vollendung des 50. Lebens-
jahres geſtorben.

Der Vorläufer der Grippe. Man hat die Grippe auch in
früheren Jahrhunderten bei uns gekannt, nur gab man ihr meiſt
einen anderen Namen. Jn einer alten Chronik wird ſie für daß
Jahr 1580 als „Bremer Pip“ bezeichnet. Von Bremen aus ſoll
ſich die Krankheit über Weſtfalen ausgebreitet haben, und dasdir ſoll das „Pipen“, das mürriſche Herumhocken der Kranken,

bedeuten. Eine bekannte Geflügelkrankheit heißt heute noch
Pips. Anno 1580, leſen wir da, iſt eine neue unerhörte Seuche
erfolgt. Erſtlich kam es die Leute mit Froſt an, etzliche auch mit
Hitze, davon entſtand ein Huſt und Heiſerkeit, wurden wund im
Halſe. Es hat ein jedweder einen Affektum (Anfall) davon ge
habt, und war weder Stadt noch Dorf davon in Deutſchland frei
davor, und iſt durch ganz Europa alſo gegangen. Jntereſſant iſt
die Erſcheinung, daß man die Herkunft der Krankheit erfaßt zu
haben glaubte, man legte Gewicht darauf, daß der ſogenannte
Pips aus Bremen gekommen war. Später erfahren wir einmal
von dem „holländiſchen Pipp“. Geſund ſind ſie hingegangen,
ſchreibt Juſtus Möſer von den nach Holland gezogenen Gras-
mähern. Haben aber gelähmte Glieder oder eine enge Bruſt
nebſt dem ſogenannten holländiſchen Pipp mitgebracht.
Grimmſchen Wörterbuch wird auch eine Quelle angegeben, die
den „ſpaniſchen Pip“ erwähnt. Bekanntlich wurde die Seuche
von 1918, zu der die jetzt ziemlich erloſchene Grippe ein Nach
zügler war, zuerſt als „ſpaniſche Grippe“ bezeichnet. Es hat
natürlich große Schwierigkeiten, den wahren Urſprung einer
Seuche, die ganze Erdteile mitnimmt, feftzulegen.

Eine franzöſiſche mediziniſche Wochenſchrift will feſtgeſtell
haben, daß infolge mangelhafter Säuglingspflege von 1000 Neu
geborenen in England jährlich 80 ſterben, 128 in Frankreich
185 in Polen und 630 in Jndien.

Das unausführbare Teſtament. Mrs. James Johnſton in
Montreal, die kürzlich geſtorben iſt, hat ein Teſtament hinter
laſſen, das folgende Beſtimmungen enthält: Ihr Beſitz ſoll ver
kauft und aus dem Erlös zwei Vermächtniſſe von je 20000
Dollar ihrem Sohn und ihrer Tochter gegeben werden. Das Reſt
vermögen ſoll ihr Gatte erhalten. Dieſer ſoll Sohn und Tochter
mit allem ausſtatten, was ſie nötig haben, bis ſie heiraten.
Dieſe an ſich durchaus nicht auffallenden Beſtimmungen ſind
leider in ihrem vollen Umfange unausführbar, denn alle Ve
dachten ſind lange tot; die Erblaſſerin hat nämlich ein Alter
von über hundert Jahren erreicht und ihre ganze Familie über
lebt. Auch die Teſtamentsvollſtrecker und ihre Erfatzleute ebenſo
wie die Notare, die ſeinerzeit das Teſtament aufgeſetzt haben,
ſind längſt zur ewigen Ruhe eingegangen

Aber ſie gab keinen Laut mehr von ſich und bewegte
kein Glied mehr. Der freudige Schreck des Erkennens der
geliebten und erſehnten Schriftzüge auf dem Briefe hatte

ihr Herz angehalten!
„Auf bald!“ klopfte der Tod dem zitternden Greiſe auf

die Schultern und ſchlich aus der Tür, durch die er erſt
eingeſchlüpft war, als der Brief von der Schwelle weg
genommen war, denn dieſes Schreiben, monatelang über
Meere und Länder unterwegs, hatte mit dem Tode einen
Wettlauf getan und Erſter am Ziel ſich ſchirmend auf
die Schwelle des Elternhauſes gelogt: Du darfſt mir meiner
Mutter liebes Herz nicht anrühren, bevor ſie mich noch ein
einziges Mal mit den Augen gegrüßt hat, du grauſamer
Tod! Trotz biet ich dir, denn ich bin Jürgen Lindenſchmidt

mir leid, du ſcheußlicher Tod. Tauſendmal habe ich dich
geſehen, auf dem Meere und in fernen Ländern du biſt

dem keiner entrinnt. Um eines einzigen Blickes Länge
beſieg' ich dich.

Grinſend wich der Allesbezwinger dem alten Pfarrer
aus dem Wege, als dieſer eilig auf die Schmiede zuſtrebte.
Unten wandte ſich der Tod und lachte ihm mit gefletſchten
Zähnen nach. Dich hol' ich ein, du brauchſt nicht zu rennen,
heut komm ich dir hier ſogar noch zuvor. Was bedarf
es der Schwelle das Fenſter iſt offen. Und du wiege
dich nicht in Sicherheit bald! Deine Uhr iſt abgelaufen

bloß über deine Gedanken habe ich keine Macht und muß
ſie weiterrinnen laſſen in den Menſchenköpfen. Daß ich
doch niemals einen Gedanken umbringen konnte! Gott gab
den Menſchen dieſe Geiſtesſpeiſe, welche ſie alle überlebt

und mich verſpotten ſie damit. Warte, Pfaffe dein
Freiheitstraum, das Völkerbeglücken iſt auch bloß ein
Schemen und bringt mir die reichſte, blutigſte Ernte, welche

je einer geſehen hat. Du biſt der größte Narr von allen
Paſtor Fromme erſtieg die Treppe und trat ein.

Jürgens Brief aus Amerika lag uneröffnet auf der Toten
Bruſt. Und der alte Lindenſchmidt am Sterbebette las mil
tränenerſtickter Stimme laut einen frommen Pſalm
der Bibel.

Gortſehung folgt.

und kenne keine Furcht. Bloß um meine alten Eltern iſt e
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Totenſonntag 1922

Wir ſtehen wieder an unſeren Gräbern. Wir alle, die wir
t oder früher einen Lieben verloren haben. Den letzten kargen
hiumenſchmuck des Jahres haben wir zuſammengerafft und

ihn der Erinnerung unſerer Toten dar.
Gewiß, nur der Erinnerungl Denn unſere Toten haben

ine Augen mehr, daß ſie die Blumen ſehen und kein Herz mehr,
v ſie die Regungen unſerer Seele fühlen könnten. Es iſt ſo
jeh und tröſtlich, Blumen und Kränze auf Gräber zu legen.

wenn der Blick in die braune Erde eindringt, erfüllt es uns
et bitterem Weh: Sie ſind wieder Erde geworden, dasſelbe,
woon ſie genommen waren. Sie haben hier ihre Ruhe ge

wir wiſſen noch nicht, wo wir unſere finden werden.
Dieſes ewige Fragen der Menſchenſeele! Dieſes rätſelvolle

nach dem Woher, nach dem Wohin! Wir werden ge
en und haben unſere Zeit; und ſterben, und dann iſt es, als
piren wir nicht geweſen. Wags ſoll das alles!

Wenn das Leben aus ſich ſelbſt zu erklären wäre, dann
jitfte es keinen Tod geben. Aber es iſt nur aus dem Tode zu

Wir brauchen einen Halt, der uns über das Grab
naus weiſt; uns verlangt nach einer Lebensgewißheit, die aus
m Tode erwächſt.

Für den Gläubigen gibt es keinen Tod; für ihn bedeutet
nur den Anfang der Verklärung, eines neuen Lebens,

a die Vollendung bringt. Deshalb ſind unſere Gräber keine
éqrecniſſe; ſie find Finger Gottes, die uns unſerer innerſten

mmung zuweiſen.

geſus Chriſtus, der Herr des Lebens, hat uns alle Furcht
r dem Tode genommen. Nicht Verzweifelnde, ſondern Hoffende

wir.wen deine Blumen und deine Kränze, gehe zu deinem

ba „Deine Toten leben
Herbert Hammer, Malle.

Den gefallenen LCLateinern
Totenfeier der Lating.,

zum großen Scharen hatten ſie ſich eingefunden: alte Lateiner
m Angehörige, um das Gedächtnis der Toten dieſes Jahres zu
ren. Pſalmenworte und das „Ecce“ von Jak. Gallus, unter
of Dr. Kaiſers Leitung vom Schulchor geſungen, leiteten die
ſprache des Oberſtudiendirektors Dr. Michaelis ein.
udienrat Weiske gab eine Ueberſicht über das Leben derer,
ſie in Jahre von uns gingen. Mit dem Ave verum von

Rozart, Gebet und gemeinſamen Geſang ſchloß die Feier in
her Aula.

In der unteren Wandelhalle fand man ſich dann zuſammen
e Enthüllungsfeier des Gedächtnismales für die Gefallenen.

Vieder leitete Chorgeſang die Feier ein (Requiem von Helwig).erintendent ſthorte des Gedenkens.

gri der alten Schüler. Dann fiel die

ein hof ſprach im Namen der Eltern ern
Dr. Frick, ſelbſt alter Lateiner, brachte

ülle. Jm Hofe
ſpielte die Schülerkapelle die alte Weiſe: ch tt' einen
haneraden Ein Primaner ſprach ein ernſtes Gedicht und
iner nach dem anderen trat P um vor der Urne, zu deren

Seiten zwei Tafeln ſich befinden mit einer langen Reihe
Ramen, Kränze niederzulegen: ein Vertreter der Ange-

igen, Prof. Rieger im Namen des Lehrerkollegiums, ein
üller im Namen der Kameraden, ein Vertreter des Lehrer
egiums der Oberrealſchule und ein Schüler der Oberreal

Der Rektor übernahm das feierliche Gedenkmal in den
iutz und die Obhut der Schule und gelobte: Euch wollen wir
theifern, Jhr ſollt uns ein leuchtendes Vorbild voll hingebender
eriandsliebe ſein. Mit dem Choral „Laß mich dein ſein und
leihen ſchloß die weihevolle Stunde.

Auf rotem Sandſteingrunde hebt ſich eine dunkle Urne ab
genüber dem Eingang der Latina und legt ein ernſtes Zeugnis
don ab, was junge und alte Lateiner 280 an der Zahl in

Deutſchlands Heldenkampf für uns und Euch taten. Dank Euch,

r Brüder! gs.h

ſortragskalender der Deutſchnationalen
Volkspartei, Volksverein Halle Saalkreis

Halle:
November, Montag, Nähabend im Landesverband, Leip-

x Straße 17 II.
28. November, Dienstag, Zuſammenkunft Südweſt. Studien
Krüger über den Görlitzer Parteitag. Beginn 8 Uhr im „Hofver Lindenſtraße

29. November, Mittwoch, Sitzung der deutſchnationalen
iudentengruppe abends 8 Uhr im „Ev. Vereinshaus“. Redner:
t. v. Eberſtein „Erlebniſſe in Oberſchleſien“.

29. November, Mittwoch, nachm. 6 Uhr Vorſtandsſitzung des
J ren Lehrerbundes in der Geſchäftsſtelle, Alte
vmena

20. November, Donnerstag, abends 8 Uhr Mitgliederverſamm
m der deutſchnationalen Beamtenſchaft. Bericht über Kar

llieferung, Parteitag in Görlitz, Verſchiedenes.
1. Dezember, Freitag, abends 8 Uhr Verſammlung der Gruppe
beſt im „Kaiſerhof“, Reilſtraße. Pfarrer Kramer: „Der

örliher Parteitag“.
3. Dezember, Sonntag: Die Proteſtverſammlung wegen der

ächspräſidentenwahl wird auf Januar verlegt.
Dezember, Montag, Nähabend im Landesverband.

b. Dezember, Dienstag, Mitgliederverſammlung des deutſch
ional. Lehrerbundes nachm. 4 Uhr im Landesverband, Leipziger

ttße. 17 II. T.-O.: 1. Verhandlungen des Bundes in Görlitz
fl. Paetz), 2. Ausſprache und Geſchäftliches. Gäſte willkommen.

Dezember, Sonnabend, von nachmittags 2 Uhr an (Lan
arteitag) berufsſtändiſche Veranſtaltungen. Abends 8 Uhr große

Feier im Thaliaſaal
10. Dezember, Sonntag, 11 Uhr vormittags Landesparteitag.
roßen Thaliaſaal. Geſchäftsbericht, Rede des Staatsminiſters
lraf und der Studienrätin Dr. Annagrete Lehmann.

tags 4 Uhr öffentliche Verſammlung ebenfalls im großen
Jaliaſaal. Redner: Staatsminiſter a. D. Exgellenz Hergt.

Programme über die Veranſtaltungen während des ganzen
tteitages ſind ab Mitte nächſter Woche in unſerer Geſchäfts
le Alte Promenade 10, zu haben. Bemerkt wird jedoch aus
üclich, daß dies Programm nicht zum Einlaß bei der Deutſchen

erſammlung amFeier und bei der z r x Sonntagrechtigt. Zu dieſen eranſtaltungen werden beſondere u
karten im Bureau ausgegeben. Für den Beſuch der berufsſtändigen Veranſtaltungen enügt die Mitgliedskarte, gahſeiee gilt

r Mitglieder beim öffentlichen Vortrag von Hergt. Ni-htmit
glieder müſſen zur Deutſchen Feier und zur öffentlichen Ver
ſammlung Karten kaufen.

12. Dezember, Dienktag, abends 8 Uhr außerordentlicheHaupiverſammlung des Volksvereins im kleinen Thaliaſaal.

Saalkreis:
27. November, Montag, ab. 8 Uhr Mitgliederverſammlung im

Gaſthaus „Zur Sonne in Wettin. Ref.: Geſchäftsführer
Michaelis über Politiſche Rückblicke und Ausblicke“.

2. Dezember, Sonnabend, abends 8 Uhr Mitgliederverſamm-
lung im Gaſthaus Mitteledlau. Die umliegenden Ortſchaften
und Freunde der Partei ſind eingeladen. Redner: Bezirks
geſchäftsführer Michaelis, Halle.

3. Dezember, Sonntag, nachm. 4 Uhr vaterländiſche Feier
aller Deutſchnationalen von Löbejün und Umgegend im „Schützen-
haus“ zu Löbejün unter Mitwirkung halliſcher Parteifreunde
Redner: Oberſtleutnant Dueſterberg über „Deutſ-hlands Not“.

4. Dezember, Montag, abends 8 Uhr Mitgliederverſamm-
lung der Bezirksgruppe Dölau in Dölau. Referent: der Be
zirksgeſchäftsführer. Lokal wird noch bekanntgegeben.

Für die Erhaltung der Schweſternſtationen
Der Vaterländiſche Frauenverein für den

Saalkreis ſchreibt uns:
Zur Durchhaltung der 19 Gemeindepflegeſtationen im Saal-

kreis findet am 7. und 8. Dezember die Ziehung einer Wohl
tätigkeitslotterie ſtatt. Jm Laufe von 23 Jahren ſind

Vaterländiſchen Frauenverein die Schweſternſtationen im
Saalkreis eingerichtet, er hat dadurch bahnbrechend in der Wohl
fahrtspflege gewirkt. Unendlich viel Segen iſt durch die
Schweſternſtationen in alle Kreiſe der Bevölkerung hinein ge-
tragen, ſchmerzlich würde die hilfreiche Hand der Schweſter aller
orten vermißt werden, wenn der Vaterländiſche Frauenverein
durch die rapid ſteigende Geldentwertung die ſo hoch angewachſe
nen Koſten für die Stationen nicht mehr aufbringen kann und
zur Auflöſung derſelben ſchreiten müßte. Wir wenden uns daher
an alle, welche ein warmes Herz für unſere Arbeit haben: helft
uns unſer Werk erhalten, gebt nach Kräften Mittel dazu! Durch
den Kauf unſerer Lotterieloſe kann uns ein jeder unterſtützen.
Der Lospreis iſt nur 10 Mark. Wir bieten eine große Anzahl
wertvollſter Gewinne, welche überall Freude bringen werden.
Alle unſere Vorſtandsdamen in den Ortsgruppen geben Loſe ab,
in Halle ſind die u durch Plakate bezeichnet. Es

elangen zur Verloſung: Hammel, Gänſe, Haſen, Enten, feinſterWaſcheſtoft ein Kochherd, Spirituoſen, 1 Dutzend Kaffeelöffel,

Serviettenring und Eierbecher in Silber, Zucker, Mehl, Erbſen,
allerhand Gebrauchs- und Wirtſchaftsgegenſtände, Kakao, Schoko-
laden u. a. m. Helft uns alle, laßt unſer gutes Werk nicht zu
grunde gehen!

e

Narktkirche. Jm heutigen Abendgottesdienſt predigt an
Stelle des erkrankten Paſtors Bauke Paſtor Knoblauch.

Altershilfe. Bei der Geſchäftsſtelle der Altershilfe gingen
ein: 100 Mark vom Schiedsrichter Billing, Halle; 218 Mark von
der 4. Klaſſe der Freiimfelderſchule; 500 Mark von Fräulein
Wittſchiebe, Halle; 2000 Mark vom Elternabend der Neumarkt-
ſchule; 4250 Mark von der Schillerſchule; 5000 Mark von Unge-
nannt; 1050 Mark vom ſtädtiſchen Seminar und Gewerbeſchule;
22 000 Mark vom Verband der Textilgeſchäfte; 9740 Mark vom
Ertrag des Vortragsabends von Liesbeth Dill (Fr. Prof. von
Drigalski); 56000 Mark von Frau Direktorin Bauſenwein-Kathe;
9298,50 Mark vom Reinertrag des Konzertes des Geſangvereins
„Lyra“; 20 000 Mark von Brandenſtein u. Co., Halle 44 300,15
Mark vom SehydplitzLyzeum, Halle 10 000 Mark von der Gewerk
chaft Eliſe II, Halle; 10 000 Mark von der Landwirtſchafts
ammer Halle; 1500 Mark von Otto Schildt, Halle, und 8 Ztr.

Brennholz; 1000 Mark von Herrn Rückwardt, Bismarckſtraße 28;
ferner etwa 8 Pfd. Schinken von Herrn Reishauer, Bageritz;
Erbſen, Bohnen und Mehl von Herrn Hartig, Bageritz; Mehl
von Herrn Hewald, Bageritz; Zucker von Frau Rittmeiſter Haſſe,
Zaſchwitz; 4 Ztr. Kartoffeln von Dr. med. Brennecke, Halle;
3 Ztr. Kartoffeln von Dipl. agr. Jco Jben, Halle.

Nur noch zweimal täglich Poſt? Jnfolge größerer Ent
laſſungen ſoll die hieſige Oberpoſtdirektion, wie die ſozialiſtiſche
Preſſe zu berichtn weiß, die Abſicht hegen, die Briefbeſtellungen
er zweimal täglich, und zwar vor und nachmittags, vorzu
nehmen.

Schwurgericht Halle. Der 1885 geborene Gaſtwirt und
Pferdehändler Fritz Mendza aus Löbejün kehrte im Winter
1922 in einem Gaſthaus in Zörbig ein. Sein Kutſcher ging mit
hinein, ſo daßß Wagen und Pferd unbeaufſichtigt waren. Es
wurde Bier und Kognak getrunken; ſo wurde die Stimmung
immer luſtiger. Als M. einmal auf den Hof ging, mußte er
bemerken, die Zügel des Pferdes zerſchnitten waren. Sein
erſter Gedanke war, daß nur ſein Feind, der Pferdehändler
Werner, der Täter ſein könnte. Zwei junge Burſchen, die von
M. freigehalten worden waren, behaupteten, das geſehen zu
haben. Auf eine Bitte wurde ein Schriftſtück von einem Herrn
aufgenommen, in dem der eine die Tatſache beſtätigte. Mendza
erſtattete Anzeige gegen Werner, der jedoch wegen Mangels an
Beweiſen freigeſprochen wurde, da die beiden Hauptzeugen durch
Traktieren mit Getränken beſtochen ſein ſollten. Geſtern hatte
ſich Mendza nun vor dem Schwurgericht zu verantworten, und
zwar war er wegen NMeineids, Verleitung zum Meineid und
falſcher Anzeige angeklagt. Die Verteilung zum Meineid ſtützte
ſich auf die Ausſage des Hauptzeugen. Danach ſoll Mendza ge
ſagt haben: „Wenn du ſagſt, Werner iſt es geweſen, bekommſt
du 1000 Mark.“
der ihm den Täter nennen würde, das Geld verſprochen
haben. Die Geſchworenen ſprachen ihn nur des fahrläſſi-
gen Falſcheides ſchuldig. Das Gericht verurteilte ihn
zu ſechs Monaten Gefängnis. Auf die ſchon einge-Kaution von 100 000 Mark hin wurde er auf freiem Fuß

elaſſen.
Die Ortsgruppe Halle des Deutſchen Seevereins veran

ſtaltete am vergangenen Freiteg abend eine gut beſuchte Ver
ſammlung, in welcher der Vorſitzende, Oberleutnant z. S. Kerſten,
über das U-Boot ſprach. Nach einer kurzen geſchichtlichen Ein
leitung über die Entſtehung des UBootes aus ſeinen erſten An
fängen ſchilderte der Vortragende die verſchiedenen Probleme der
Tiefenſteuerung, ſowie die Bewaffnung, ſonſtige Einrichtung und
das Leben an Bord eines U-Bootes. welches nur unter kräftiger
Benutzung einer Lufterneuerungsanlage möglich iſt. Ein zweiter
Vortrag im nächſten Vierteljahr ſoll den UBootkrieg behandlen.

Die deutſchnationale Frauentagung, welche am
9. Dezember anläßlich des Landesparteitages in Halle im großen
Saale des „Mars-laTour“, Große Ulrichſtraße 10, ſtattfindet, iſt
bereits auf nachmittags 2 Uhr angeſetzt worden. Als

Indeſſen will der Angeklagte nur demjenigen,

Redner find gewonnen wordenDr. von St er nHalle, der über „Das Deutſchtum a V
ſprechen wird, ferner wird Frau Profeſſor Schlockwerder,
früher in Thorn, einen Vortrag halten über Bilder aus der Oſtmark „Einſt und jetzt. Der Eintritt iſt frei, als Ausweis et

n. rationale Katholiken! anDeutſchnationale o dtagsabgeordnetStaatsminiſter a. D. Wallraf aus Köln e Sonntag
den 10. Dezember, nachmittags zwiſchen 255 Uhr und 4 Uhr imrNeumarktſchützenhaus“ an i des deutſchnationalen Partei
tages, in einer Sonderverſammlung der deutſchnationalen Katho
liken über das Thema „Wir Katholiken in der Deutſchnationalen
Volkspartei“. Außerdem ſpricht Exzellenz Wallraf noch von
12 Uhr ab auf der großen T Parteitages am
Sonntag mittag im großen Thaliaſaal, Geiſtſtraße, über „Die
politiſche Lage“.

T Tabakgewerbe veranſtaltet am Sonntag vormittägs
211 Uhr in den Kammerſälen, VerlinSüdweſt, eine großzügige,
von ganz Deutſchland beſchickie Prote van eng egen die
Banderole. Auch aus halliſchen Fachkreiſen wird dieſe Kund
gebung beſchickt werden.

Weihnachtsmuſik in der Pauluskirche. F. 3. De
Zzember, nachmittags 5 Uhr veranſtaltet der Pauluskirchenchor
unter ſeinem Kantor C. Boyde eine Abendmuſik zum Beſten
der Armen und Alten. Soiliſtin: Elſe Martin (Sopran), Armg.
Laſtig (Alt), Ernſt Meyer (Tenor), Kurt Wichmann (Baß). Karten
bei H. Hothan.

Der Evangeliſche Bund HalleAltſtadt ladet zu ſeinem
dritten Bundesabend am Mittwoch, den 29. November, abends
8 Uhr alle evangeliſchen Gemeindeglieder in die Aula des Re
formRealgymnaſiums, Frieſenſtraße, ein. Vortrag von Rektor
Seidenſtücker: „Die Unentbehrlichkeit des Religionsunter
richts und ſeine zeitgemäße Geſtaltung in der evangeliſchen
Schule. Chorgeſänge der Ulricianga. Eintritt frei.

Jm rechten Augenblick. Vorgeſtern nachmittag wurde ein
auswärtiger Arbeiter dabei betroffen, als er in eine Boden-
kammer Steg 17 eingebrochen war und Kleider und bares Geld
im Werte von 50000 Mark geſtohlen hatte. Durch herbei-
gerufene Polizeibeamte wurde er feſtgenommen und dem Polizei
gefängnis zugeführt.

„Dann wäre der Sozialismus erſchlagen“
Jn einer Verteidigunsrede gegen den Vorwurf des Holz

wuchers, den die thüringiſche Regierung betreibe, machte der
thüringiſche Finanzminiſter Hartmann (Soz.) im Landtage u. g,
folgende Ausführungen, die feſtgehalten zu werden verdienen:
„Nun iſt es eigentümlich, daß gerade im Gebiete Gotha feſt
geſtellt werden mußte, daß bei derſelben Holzarbeit, wo in an
deren Gebieten kein Zuſchlag zu zahlen war, in Gotha bis 300
Prozent Zuſchläg e werden, ſo daß die Werbungskoſten
ſich um das Dreifache erhöhen. Die Arbeit iſt dort geradezu
ſabotiert worden. Es iſt für mich als Sozialdemokrat das
Fürchterlichſte, was ich mir in bezug auf Gemeinwrrtſchaft
denken kann. Jch vertraue auf die Arbeiterſchaft, aber wenn
wir nicht eine Erziehung bekommen, daß die Arbeiter ſich daran
gewöhnen, im Jntereſſe der Gemeinwirtſchaft der Staats
walt iſt Gemeinwirtſchaft zu arbeiten, können wir von vorn
herein einpacken, dann wäre der Sozialismus erſchlagen.“

Die Stadt unter Finanzkontrolle
Döbeln, 25. November.

Die Stadt hat eine Anleihe von 25,5 Millionen Mark
aufgenommen. Gebraucht werden aber 45 Millionen, um die be
gonnenen ſtädtiſchen Bauten zu Ende führen zu können. Für
die Anleihe werden ganz ungewöhnlich ſchwere Bedingungen ge
fordert. Jetzt muß die Stadtverwaltung dieſe Bedingungen
len Sogar die Finangzkontrolle über die Stadt wird ver
an

Delitzſch, 25. Nov. (Nach Unterſchlagung flüch-
tig geworden) iſt die in der Halleſchen Straße in Dienſt
ſtehende, 1905 geborene Marie Werner. Gegen 9 Uhr vormittags
am Dienstag war ſie beauftragt worden, 13 000 Mark zur Stadt-
ſparkaſſe zu bringen. Dieſen Auftrag hat ſie nicht erledigt, iſt
vielmehr kurz darauf auf dem Berliner Bahnhof geſehen worden.
Man nimmt an, daß ſie ſich mit dem Gelde nach Leipzig ge
wandt hat.

Oſchersleben (Bode), 24. Nov. (Schwerer Einbruchs
Diebſtahl.) Heute Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr wurde in dem
Speicher der hieſigen Handelsvereinigung, der an der Oſchers
leben -Schöninger Bahn liegt, ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl
verübt und dabei 2 Sack Gerſte, 4 Sack Weizen, 1 Sack Zucker,
1 Sack Erbſen, Roſinen, Kakao, 4 Flaſchen Schnaps, Seife,
Würſtchen uſw. entwendet. Die Täter konnten dabei überraſcht
und ein Mittäter von einem Polizeibeamten feſtgenommen
werden.

Eigenartiger Unfall.)T. U. Naumburg, 26. Nov.
Auf eigentümliche Weiſe ging dem Gutsbeſitzer Rudolf in Kirch-
ſcheidungen ein wertvolles Pferd dadurch ein, daß dasſelbe beim
Schnitzelholen auf eine eiſerne Platte trat, unter welcher eine
elektriſche Leitung hinwegging. Das Pferd fiel ſofort tot um.

l Jena, 26. Nov. (Eine Notſtandsküche.) Für
notleidende Sozial und Kleinrentner, ſowie für rentenloſe
andere bedürftige Einwohner ſoll von der Stadt Jena eine Not-
ſtandsküche ins Leben gerufen werden, die für die genannten
Kreiſe täglich warmes Mittageſſen gegen geringes Entgelt oder
Anrechnung auf die Unterſtützungsſätze verabreicht werden.

Jena, 25. Nov. (Jagdpacht in Naturalien.) Bei
der Verpachtung der Jagd in der Flur Großlöbichau wurde dies
mal nicht nach Geld, ſondern nach Naturalien geboten. Es ſind
vier Gebote in Weizen erfolgt, und zwar von 1390, 1400, 1410
und 1420 Pfund. Das Höchſtgebot gab ein Higarrenfabrikant
aus Apolda ab, der auch den Zuſchlag erhielt. Da ein Zentner
Weizen zurzeit etwa 15 000 Mark koſtet, muß der neue Jagd
pächter tief in ſeinen Geldbeutel greifen.

Lautenthal, 25. Nov. (Menſchenjäger.) Ein von Wilde-
mann kommendes Auto hielt in der Nähe des Bahnhofes einen
hieſigen verheirateten Einwohnenr an. Die Jnſaſſen des Autos
wollten dem Manne ein Tuch überwerfen und ihn in das Auto
ziehen. Hinzukommende Arbeiter verhüteten die Ausführung.
Das Auto fuhr in Richtung Wildemann wieder zurück.

Jlfeld, 25. Nov. (Luſtmord.) Am Bußtagmorgen wurde
unſer ſtiller Ort durch eine ſchaurige Kunde in Aufregung ge
bracht. Von einem ſpielenden Schulknaben war „Unter den
Eichen“ in einer Wegſchlucht 15 Meter vom Fußgängerbrückchen
über die Behre eine zuſammengekrümmte weibliche Leiche aufge

Der herbeigeholte Landjäger Kerſting nahm ſofort den
atbeſtand auf und ſtellte die Tote als die 16jährige Hilde Petze,

Tochter des Geſchirrführers Karl Petze von hier, feſt. Nach dem
Befunde der Leiche, die mit dem Geſicht in einer Blutlache lag,
liegt zweifellos Luſtmord vor. Der Hals war durchſtochen, in
der Nähe lag die Metallſcheide eines Dolches.
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T. V. Gehren, 28. Nov. Großer Queckſikverdieb-tahl.) r Glas fabrik B
aswarenfabrik Bichelhammer iſt in der Nacht

wm 11. 12. November ein Einbruch verübt worden. Die
diebe erbeuteten 10 Kilogramm Queckſilber und 6 KilogrammSilberſchlamm. Die Fabrik ſetzt für die Ermittlung der Täter

ne el in von 50 000 Mark aus.
Nieſau, W. Nov. (Eine ſchwere Bluttat) verübten

m Bußtage zwei unbekante Radfahrer, die aus dem Grundſtück
es Landwirts Herrmann Weiden ſtahlen. Von ſeinen Kindern

rbeigerufen, ar fich zwiſchen H. und den Dieben ein
Vortwechſel, der in Tätlichkeiten ausartete, wobei H. ſo ſchwer

verletzt wurde, daß er in der Nacht darauf ſtarb. Der Be
dauernswerte hinterläßt vier unverſorgte Kinder, von denen das
jüngſte 6 Wochen alt iſt. Der eine der Diebe wurde am Kopfe
verle t. Die Täter, die feldgrau bekleidet waren, entkamen in
der Richtung nach Deſſau unerkannt.

Kleine Nachrichten aus Mitteldeutſchland
Dürrenberg. Jn Teudnitz durchbrachen Diebe nachts dasGrabgewölbe der Landwirtsfamilie Quellmalz und ne

einen Sarg. Sangerhauſen. Zwei blinde Paſſagiere, die mit
einer Bahnſteigkarte von Magdeburg nach Duisburg fahren

wollten, wurden dem
enommen. Quedlinburg. An der Bahnſtrecke nach Wedders-
eben wurden von unbekannten Spitzbuben acht eiſerne War

nungstafeln geſtohlen. Wittenberg. Nahe der Stadt wurde
in einem Pferdeſchuppen eine männliche Leiche gefunden. Es
handelt ſich um den Fleiſcher Heinrich Titz, der an Entkräftung
e iſt. Eckartsberga. Zwei ſich als Oebſter ausgehende

eute, die im Franziskaner logierten und früh mit dem Arbeiter
e abreiſten, nahmen in einem Koffer ein Unterbett und ver
chiedene Kiſſenbezüge mit. Jena. Einer Familie, die aus

Braſilien nach Deutſchland gekommen war, wurde in einem
D-Zuge in der Nähe von Jena die Handtaſche geſtohlen, die neben
anderen Wertſachen Juwelen im Werte von 5 Millionen Mark
enthielt. Sondershauſen. Jn der Angelegenheit des Silber
diebſtahls im hieſigen Schloſſe ſind ein ehemaliger Hofmarſchall,
ein Hofſekretär und ein Angeſtellter verhaftet worden. Der Hof-
ſekretär und der Angeſtellte ſollen bereits ein Geſtändnis abgelegt
haben. Molmeck. Die ca. 49 Jahre alte Ehefrau des Fiſch
händlers Münzner wollte aus der Wipper Waſſer holen. Dabei
ſcheint die Frau (wohl infolge eines Herzſchlages) in die Wipper
geſtürgt zu ſein und iſt, da Hilfe nicht vorhanden, ertrunken.

Wirt)eſaſts un Börſenteil der „H. 5.
Neue Lohnforderungen im Bergbau

Die letzte Lohnerhöhung im Braunkohlenbergbau fand am
6. November ſtatt. Wie wir hören, haben die Bergarbeiter
Drganiſationen bei der Fachgruppe Bergbau des Reichsverbandes
der Deutſchen n neue Lohnforderungen für den 1. Dez.
erhoben. Die Oeffentlichkeit verfolgt dieſe ſich ſtändig jagenden
Lohnerhöhungen im Bergbau mit zunehmender Beſorgnis. Die

haben infolge der gewaltig geſtiegenen Löhne eine
Höhe erreicht, welche die Kohle heute nahezu zum Luxusgegenſtand
macht. Ueberall im Deutſchen Reiche zeigt ſich dieſelbe Er
ſcheinung, nicht nur ein großer Teil der Hausbrandabnehmer
infolge der Preiſe auf die ihm zuſtehenden Mengen zum
großen Teil verzichtet, ſondern daß auch die Jnduſtrie in großem

mfange nicht mehr in der Lage iſt, die teuren Preiſe aufzu
wenden. Wohin dieſe Zuſtände aber führen müſſen, kann man
ſich leicht vorſtellen. Es m deshalb im öffentlichen Jntereſſe
Plhernn werden, daß die Arbeiterſchaft bezüglich ihrer Lohn-

derungen kürzer tritt. Es kann von den Arbeitern auch nicht
47 gemacht werden, daß innerhalb der letzten beiden Wochen

Teuerung einen Fortſchritt gemacht hat, welche neue
ſee oene rechtfertigt. Tatſache iſt, daß der Dollar Mitte
dieſes Monats höher ſtand als es heute der Fall iſt und daß ſich
auf dem Warenmarkte Preisrückgänge bemerkbar machten. So
koſteten nach den amtlichen Notierungen 50 Kilogramm märkiſcher
Weizen am 17. November 12 400 bis 12 000 Mark, am 23. Nov.
dagegen nur noch 11800 bis 11 600 Mark. Der Preis für
Weigenmehl betrug am 17. November 36 500 bis 39 000 Mark,
am 28. November dagegen 31 500 bis 86 000 Mark. Aehnliche
Rückgänge liegen beim Hafer, bei der Sommergerſte und bei
er landwirtſchaftlichen Produkten vor. Angeſichts dieſer

erhältniſſe hat fentlichkeit ein gutes Recht, zu verlangen,
daß die Bergarbeiter Lohnforderungen zurückſtellen, um die

eisrevolution endlich wieder in ruhigere Bahnen zu lenken.
erner verdient daran erinnert zu werden, daß in dem benach

barten nordweſtböhmiſchen Braunkohlenrevier ſchon ſeit Mitte
Oktober Verhandlungen über Lohnkürzungen ſtattfinden. Die
Arbeiter haben ſich grundſätzlich mit einer erheblichen Reduktion
einverſtanden erklärt. Einigung ſcheint bisher nur noch nicht
über die Höhe der Lohnkürzung erfolgt zu ſein. Jedenfalls iſt
dort die Bewegung der Löhne und damit gleichzeitig auch der
Kohlenpreiſe re während wir uns noch in dem ſchnellſten
Tempo der Aufwärtsbewegung befinden. Wenn erſt infolge der

hohen Kohlenpreiſe Stockungen im Wirtſchaftsleben auftreten,
o wird hierdurch die Arbeiterſchaft ſelbſt in größtem Umfange
in Mitleidenſchaft gezogen. Jnſofern verlangt auch eine gerechte
Rückſicht auf die Lage der Arbeiter in anderen Jnduſtrien eine
Mähßigung in den Lohnforderungen.

Saatenſtandsbericht

der Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrates,Mitte November 1922. e

Die ungünſtige Witterung im Nachſommer und Herbſt hat
ſehr nachteilig auf die Beſtellung der Winterſaat gewirkt.
Während im Vorjahre 76 Prozent der Berichterſtatter die Be
endigung der Wintergetreideausſaat melden konnten, tun dies
in dieſem Jahre nur 48 Prozent. Die Beſtellung hat durch die
vielen Niederſchläge, die die Kartoffel und Rübenernte ſtark ver
sögerten und rten, gelitten. Anfang November ſtand
noch in einigen Gegenden Getreide auf dem Felde. Nach An
ſicht von 45 Prozent der Berichterſtatter iſt der Umfang der
Winterausſaat geringer als im Vorjahre, nur 3 Prozent ſchätzen
ihn höher. Dies iſt bei einer ſo ungünſtigen Witterung ſowie
bei dem Arbeitermangel durchaus erklärlich. Dazu kommt die
ungünſtige Wirkung der Getreideumlage. Jnfolge der ſpäten
Ausſaat und der zumeiſt durch den Regen ungünſtig beein-
flußten Bodenbeſchaffenheit iſt der Stand der Winterſaaten
wenig günſtig. Die Saaten entwickeln ſich bei andauernd naß-
Jaltem Wetter nur langſam und ſtehen recht dünn. Mit gut
wird der Stand der Winterſaaten beurteilt von nur 28 Prozent
der Berichterſtatter gegenüber 48 Prozent im Vorjahre, mit
ſchlecht von 25 Prozent enüber 11 Prozent im Jahre 10921.
Während im vorigen Jahre zur gleichen Berichtszeit die ganze
Saat aufgelaufen war, melden diesmal noch 22 Prozent der Be
richterſtatter, daß das Getreide noch nicht aufgegangen iſt. Be
onders der Weizen iſt in der Entwicklung ſehr zurück. Da die

ſtellungsarbeiten noch in vollem Gange ſind, würde ein plötz-
lich eintretender Froſt außerordentliche Schäden anrichten. Nur
das frühgeſäte Wintergetreide zeigt bislang einen einigermaßen
kefriedigenden Stand. Etwas günſtiger wird der Stand der Oel
früchte beurteilt, der jedoch nicht an den des Vorjahres heran
reicht; mit gut wird er von 36 Prozent der Gewährsleute be
urteilt, gegen 54 Prozent im Vorjahre. Die Kartoffel- und
Rübenernte iſt noch nicht beendet. Während im Vorjahre die
Kartoffelernte erledigt war, wird in dieſem Jahre noch von
26 Prozent der Berichterſtatter gemeldet, daß die Ernte noch im
Gange iſt. Noch weiter zurück iſt die Einbringung der Zucker
rüben. Hier melden 85 Prozent der Verichterſtatter, daß die
Ernte noch im Gange iſt, gegenüber 19 Prozent im Vorjahre.
Vielfach war die Rüben und Kartoffelernte nur durch Zuhilfe-
nahme von Schülern und Studenten zu bergen. Die Arbeiter
verhältniſſe in der Landwirtſchaft werden von Tag zu Tag

Jmm r mehr Arbeiter wandern in die Jnduſtrie und
s Baugewerbe ab. Zugreich wird von vielen Seiten berichtet,

daß die Arbeitsleiſtung des einzelnen dauernd abnimmt. Wenn
auch wohl vorübergehend mit Rückſicht auf den bevorſtehenden
Winter ſich an eingelnen Stellen ein ſtärkeres Angebot von
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Arbeitskräften geltend macht, ſo iſt das eins gewöhnliche Er-
ſcheinung, der für die Verſorgung der Landwirtſchaft mit
Arbeitskräften, namentlich für die Hauptarbeitszeiten, keine Be
deutung beizulegen iſt. Beſonders ſtark iſt der Entzug von
Arbeitskräften aus der Landwirtſchaft in den Jnduſtriegebieten,
aber auch aus rein agrariſchen Gebieten wird dauernd zu
nehmende Abwanderung in die Jnduſtrie gemeldet. Hiermit
ſchließt die diesjährige Berichterſtattung. Die Preisberichtsſtelle
hofft, daß der nächſte Bericht im März nächſten Jahres eine
günſtigere Beurteilung der Saaten geſtattet.

Jahresabſchluß der Stadtſparkaſſe Halle für 1920
Jn offener Verwahrung der Sparkaſſe befanden ſich

Ende 1920

Sparbüchrr 20 988,69Wertpapiere Ende 1919 12 960 660
Zugang im Jahre 1920 3675 700

16 636 360

e ev vAbgang 2 612 200 14 024 160,
Beſtand Ende 1920 14 045 148,69

An Hausſparkaſſen wurden ausgeliehen 483 Stück, gegen 415
im Vorjahre, und zurückgegeben 473 gegen 514 im Vorjahre.
Entleerungen fanden in 316 Fällen ſtatt, die ein Ergebnis von
14 281,29 Mark gegen 23 214,84 Mark im Vorjaghre hatten.

Ende des Jahres 1920 woren 106 616 Sparbücher im Um
lauf, das ſind 1098 Bücher mehr gegen das Vorjahr. Die Spar-
kaſſe hatte in der Schlußrechnung 1920 ein Vermögen von
119 279 541 Mark, die Verkindlichkeiten beliefen ſich auf
119 279 541 Mark. Die Einnahmen betrugen 46579 878 Mark.
Jn der Gewinn und Verluſtrechnung belaufen ſich die Zinſen
für Spareinlagen und aufgenommene Darlehen auf 3 202 427
Mark, die Zinſen von ausgeliehenen Geldern einſchl. 285 612 M.
Zinſen des Sicherheitsfonds auf 4673 976 Mark. Der Kurs-
verluſt an Jnhaberpapieren betrug 983 737 Mark, der Kurs-
gewinn an Jnhaberpapieren 504 103 Mark. Die Summe des
Soll und Haben ſtellt ſich auf 5 869 595 Mark.

ss. Vom Leipziger Rauchwarenmarkt. Der enmarkt,
der bis etwa vor 4 Wochen ſehr lebhaftes Gepräge aufwies, iſt
durch den Dollarrückgang nachteilig beeinflußt worden. Die
Auslandskundſchaft muß jetzt bei der Eindeckung ihres Bedarfes
mehr anlegen, infolgedeſſen hat ihre Kaufluſt nachgelaſſen. Es
wird wohl noch gekauft, aber es fehlt der rechte Jmpuls, der in
den voraufgegangenen Monaten das Geſchäft kräftig belebte. Es
kommt hinzu, daß der Jnlandsbedarf infolge des hohen Wert-
ſtandes von Pelzwerk immer mehr zuſammenſchrumpft. So iſt
augenblicklich im Rauchwarenhandel eine gewiſſe Stille zu be
obachten. Demungeachtet dürfte zunächſt eine weſentliche Preis
änderung, beſonders eine Senkung, kaum eintreten. Jn letzter
Zeit haben ſich dem Rauchwarengeſchäft viel neue Händler mit
wenig Erfahrung zugewendet, und dieſe tragen viel zur Preis
treiberei bei. Eine Geſundung der Marktverhältniſſe kann nur
eintreten, wenn der Einkauf aus neuer Ernte zu vernünftigen
Preiſen vor ſich geht. Es ſcheint übrigens, als ob die Situation
von mancher Seite ſpekulativ ausgenußt würde. So ſollen einige
Leipziger Firmen Warenmengen im Werte von mehreren 100
Millionen Mark angekauft haben trotzdem die Marktgeſtaltung
zurzeit völlig unüberſehbar iſt; nicht nur wegen der Dollar
ſchwankungen, ſondern auch wegen der unſicheren innerpolitiſchen
Verhältniſſe. Die künftige Preisgeſtaltung hängt erfahrungs-
gemäß zu einem weſentlichen Teil von dem Verlauf der aus
ländiſchen Rauchwarenauktionen Januar ab. Wie ſich dieſeſtalten werden, kann natürlich niemand ſagen. Das Auefuhr-

geſchäft hat bis in die letzte Zeit dem Leipziger Platz immer
noch regen Verkehr gebracht. Relativ guter Käufer war Ame-
rika, aber auch England und Frankreich haben etwas Ware
aus dem Markt genommen. Das Auslandsgeſchäft hatte bisher
in der Steigerung des Dollarkurſes eine Stätte. Das Nachlaſſen
des Auslandsbedarfes lichtet natürlich die Vorräte am Leipziger
Platz nicht in dem Maße, wie es wünſchenswert erſcheint.
Erhöht im Umſatz waren bis in die letzte Zeit beſonders alle
Kaninſorten, ferner Opoſſum, Nutria, Perſianer undFutterartikel.
Großen Umfang hatte vor allem das Kaningeſchäft, auch ſcheinen
deſſen Ausſichten nicht ungünſtig, nur ſtehen die derzeitigen
hohen Preiſe der geſchäftlichen Weiterentwicklung etwas im
Wege. Das neue Wildwarengeſchäft befindet ſich in der Ent
wicklung. Die Sammler bringen reichhaltiges Material an den
Markt, doch hat ſich Verbilligung der Ware bis jetzt nicht durch-
gar Der Geſchäftsgang der RauchwarenZurichterei- und
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ärberei hat an ſeiner Lebhaftigkeit nichts eingebüßt. Die kürz-
lich abgehaltene Rauchwarenverſteigerung der Firma Gerhard K
Mey in Leipzig nahm einen der Marktlage entſprechenden Ver
lauf. Dieſe Auktionen erweiſen ſich immer mehr als ein Be
dürfnis, und bilden eine wertvolle n des Leipziger
De e a renhandels als großer und wichtiger Umſchlagplatz der

ran
Ermäßigung der Roheiſenpreiſe. Für das letzte November-

viertel erfahren auf Grund der feſtgelegten Kursklauſel die
Preiſe folgender Roheiſenſorten nachſtehende Ermäßigungen:
Hämatit, Cuarmes Stahleiſen, Ferroſilicium und Temperroh-
eiſen um 12 686, Gießereiroheiſen J und III um 2488, Gießerei-
roheiſen Luxemburger Oualität um 2472 M. Die neuen Höchſt
preiſe für Lieferungen ab 24. d. M. für vorſtehende Sorten be
tragen demnach für Hämatit 130 829, Cuarmes Stahleiſen

hieſigen Bahnhof feſtgeſtellt und feſt 130 181, Gießeretro deſſen J W7 TG5, Gteßeretroheſſen
107 325, Gießereiroheiſen Luxemburger Qualität 102 909ficium 162 478. Temperroheiſen 188 465. Die Preiſe e
übrigen Sorten bleiben unverändert. d

Erhöhung der Salzpreiſe. Die Salinenverbände erhöinfolge Steigerung der Kohlen materialien und der Löhn hier
Preiſe für Siedeſalz ab 20. November auf 2800 M. je 100 z.
gramm ohne Sack und Steuer. Kil

Die große Rutzholzauktion, in der Hölzer aus den
von Bad Berka und Blankenhain verſteigert wurden, br J
den Feſtmeter 45 000 bis 60 000 M. Jm Frieden wurden 20

25 M. gezghlt. 3Neue Boden-Akt.-Geſ. in Berlin. Die Generalv
genehmigte die Bilanz, die mit einem Fehlbetrag von 285 e
abſchließt. Die kataſtrophale Verſchlechterung der deut 7Valuta hat die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft gegenüber u mihr. 4
Schweizer Gläubigerin, der Schweigzeriſchen VobenEredit- in
zu einer Höhe anſteigen laſſen, die gegenwärtig den Betrag700 Mill. Papiermark weit überſteigt. Die Verwaltung ha
halb mit ihrer Gläubigerin nach ſchwierigen Verhandlungen e
Vertrag zuſtande gebracht, zu deſſen Ausſchluß ſie ſich die
nehmigung der Generalverſammlung erbat. be

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
und Poſt erfolgt in der Woche vom 27. November bis 3. De
ber unverändert zum Preiſe von 20 000 Mark für ein Zwar
markſtück, 10 000 Mark für ein Zehnmarkſtück. Für ausländiGoldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der an

von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfoigt v
auf weiteres ebenfalls unverändert zum 450fachen Betrage de
Nennwertes.
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Börsenhberiehte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenſchloſſen. Aber im freien Verkehr wurde eine w z
Kurſe genannt, hauptſächlich Jnlandswerte. Von variabee
Papieren hörte man Roland 3900, Lloyd 2150, Hanſa
Deutſche Bank 5000, Commandit 3000, Gelſenkirchen 20 500,
darf 9600, Stöhr 56 000, Elektrobank 3500, Unternehmune
3500, Rombacher 5300, Julius Berger 4900, Hammerſen 600
Vogel Draht auf Abſchlußerwartungen 3000. Von Werten de
freien Handels nannte man Becker Stahl 4700, Becker Kot
8200, Jul. Sichel 3000, Benz 2700. Von Auslandswerten h
man Diamond 38 000 M., Ruſſenbank 6200, Aſiatenbank 1500
Sehr geſucht ſind Kali-Aktien in Erwartung amerikaniſcher Auf
träge. Effekten ſind ſtark geſucht. Man hält ſie im Hinblid u
die allgemeinen Preiſe für „geſchenkt“. Jn Deviſen und Dol
war die Grundtendenz eher feſt, und zwar auf die politiſche La
Der Dollar war 7150--7275 M. Weiterhin hörte man nw ſchien.
Rheinmetall 4000, Eiſenhandel 3200, Hirſch Kupfer 7200, Nor Sieg k
wolle 25000, Schwartzkopff 7000, Loewe 6000, Waffen G dert
Lothringer 10 500, Caro 7000, Phönix 15 000, Harpen 66000 im
Hochfrequenz 12 000, Ufa 1975, Schebera 2300, Bergmann 450 P
Schuckert 6500, Otavi 26 000 M.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin. 25. Nov.

Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte wieder
feſter Haltung. Die Angebote bleiben weiter klein, die Nachfrag
iſt namentlich ſeitens der Provinz dagegen gut, ſo daß die Prei
durchweg eine Erhöhung erfuhren. Für bahnſtehende Var hielt d.
machte ſich infolge der weiteren erheblichen Verteuerung a Friede
Ware durch die Tariferhöhung der Eiſenbahn größeres Jntereß e
bemerkbar. p

Weizen wurde vereinzelt von den Mühlen geſucht, da
der Mehlabſatz etwas belebt hat. Roggen fand leicht Aufnahn
namentlich war es wieder die Provinz, die zur Umlage Ware g
ſich zu ziehen ſuchte. Jn Gerſte konnten nur feinſte Quglitäte

auf Abſatz rechnen. Hafer, namentlich bahnſtehende Ware od
Novemberladung, auch zu den geforderten Preiſen geſucht, J
Mais konnte die Nachfrage ſeitens der Provinz für Novembe
abladung ebenfalls trotz der höheren Gebote ebenfalls nicht b
friedigt werden. Rauhfutter, namentlich Stroh, bleibt wei
knapp angeboten. Die übrigen Futtermittel hatten bei genü
dem Angebot lebhaftes Geſchäft bei ſteigenden Preiſen. T
melaſſe, ſofortige Abladung, ſtand ſehr reichlich zur Verfügun
Hülſenfrüchte bleiben weiter geſucht. Oelſaaten geſucht m
ſteigend.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ah Statioa
Weizen, märk. 12900 13000, westpreuß. sehles. fester,
Roggen märk. 11000--12000, pomm. schles. sehr feſt.
Wintergerste Sommergerste 11200--11400. fest.
Hafer. märk. 12400 132700, pomm. 12300--12600, sehr fest.
Mais, La Plata. ohne Provenienzansg. 13500-- 13800, fest.
Weizenmehl 33000--38000, fest, Roggenraenhl 29000--32600,
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Nichtamtlich: Kokoskuchen 7600-—8500, Palmkernkue
5000-—-8700, Reisfuttermehl 7600--9300 Mark für 50 Kilogram
Melaſſefutter: Weizenkleie 6900, Biertreber 7200, Treber
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Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 25. November.

Weizen hieſ. und brauner 11 500--12 500, Roggen hieſ. t
preußiſcher 11 000--11 500. Gerſte 11 500--12 500, Winkerge.
10 500-—-11 500. Hafer inl. 12 000-—13 000. Mais am. und ru
14 000-—15 000. Raps 19 000--20 000.

Butter.
Berlin, 25. Nov. Amtliche Notierung der Berliner Lun

Notierungskommiſſion. Einſtandspreiſe per Pfund inkl. Faß
Se J. Gorte 1380,. Sorn 1900- t Mark. endet
ruhig.

von Otto Thiele. Verantworilich für Politikvolkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſ
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Halle Saale Sonntag, den 26. November
ur die Ruhe in der Bewegung hält die

Welt und macht den Mann; Gott hält
ſich mäuschenſtill, darum bewegt ſich die

Welt um ihn. Gottfried Keller.

in „doppeltes Geſicht im Jahre 1917
Von General Ludeudorff.“)

ge ich gehört habe, iſt in den Verhandlungen vor dem
ugungsausſchuß von dem „doppelten Geſicht des Feld
ſprochen worden. Man fand die eigenartige Auslegung:

vite nach außen hin aus verſchiedenen Bründen andere
zziele verfolgt, als ich zu erreichen für möglich angeſehen,
päte friedensbereiter geweſen, als ich den Anſchein erweckt

Hieraue wird nun weiter gefolgert, das man zu eigener
uſchung eine Anklage gegen mich wegen Friedensſabotage

nicht gut erheben kann und man mir deshalb nun
anderes vorwerfen muß, ich habe unſere Kriegslage für

peifelt angeſehen, dauernd für den Frieden gezittert und
aus perſönlichem Ehrgeiz den Krieg weitergeführt.
jerzu ſtelle ich feſt:

war ſtets mit einem für den Feind billigen und für uns
henen Frieden einverſtanden, falls er erreichbar war,

aber bei der Einſtellung unſerer Feinde an dieſe Mög-
i oder an die noch weitergehende eines „Verſtändigungs-
ne nicht geglaubt, durfte indes pflichtmäßig den Reichs
er nicht verhindern, ſie auszunutzen, falls ſie ihm nahe
en ſchien. Solange der Frieden nicht da war, mußten
zuf Sieg kämpfen und der war möglich. Auf die Verhält

in Herbſt 1918 komme ich ſpäter.
n Sommer 1917 ſollte England friedenswillig geworden
d h. es ſchien ſich zu ſchwach zu fühlen, den Krieg mit

ſiht auf die Erreichung ſeines Zieles, die Vernichtung
iſhlands, fortguſetzen, und zu fürchten, ſelbſt geſchlagen zu
en. Ich begrüßte die entſprechende Mitteilung über einen

ſchritt Englands aufs freudigſte, wenn auch mit Zwei-
Unter den gegebenen Verhältniſſen in einem Friedens

z unſer Feſtſetzen an der Flandriſchen Küſte erreichen zu
hielt ich für gleichbedeutend mit dem Scheitern des

ngen Friedensſchrittes und lehnte ſolche Ziele ab. Wohl
x hielt ich ein Feſtſetzen an der Maaß bei Lüttich zu er

in für denkbar, das nicht engliſche Lebensintereſſen be
falls England wirklich friedenswillig, alſo ſchwächer

als wir es annehmen konnten. Daß das klar macht-
h denkende England von der Jdee eines Verſtändigungs-

z beſeſſen ſein konnte, wie unſere Friedensreſolutions-
niaſten, und uns einen „Verſtändigungsfrieden“ anbieten
de, war ausgeſchloſſen, da es nicht in den Kreig getreten

z un ſich mit uns zu verſtändigen, ſondern um uns zu zer-
en. Nahm es hiervon Abſtand, ſo lag darxin eben ein
r ins Gewicht fallendes Schwächezeichen, das wir aus

uten verſuchen mußten, ohne einen angeblichen Frieden zum
riern zu bringen.
In Kronrat am 11. September 1917 ſprach ſich indes Seine
ſät der Kaiſer gegen den Vorſchlag eines Feſtſetzens an
z Naas aus und gab dem Staatsſekretär von Kühlmann
bollmacht, Belgien die Unverſehrtheit und die Souveränität
geſtehen, falls der Frieden noch 1917 geſchloſſen würde. Jm
in erhielt der Staatsſekretär freie Bahn für ſeine Be-

jgung.

Entſcheidung Seiner Majeſtät war für die O. H. L.

In Berliner Kreiſen beſtand der Glaube, daß eine öffent
Erklärung über Belgien im Sinne der Kaiſerlichen Ent

dung der Schlüſſel zum Frieden ſei. General von Haeften,
in Verireter in Berlin in vielen Fragen, teilte dieſen Glau-
m wie er denn überhaupt in ſeiner lebhaften Art zuweilen

die Möglichkeit eines „Verſtändigungsfriedens“ eintrat, der
nehmſte Punkt, in dem ſeine Anſchauungen ſich nicht mit
meinigen in der Theorie deckten. Einzelne Kriegsziele

len dabei keine Rolle. General von Haeften war über den
ſheid Seiner Majeſtät unterrichtet worden, weil dies ſein

erforderlich machte. Einzelheiten wurden ihm nicht mit
ilt, da dies hierzu nicht geboten war, und ich ſie als geheim
h. Er trat nun am 20. September an den Staatsſekretär
m Kühlmann mit dem Vorſchlag heran, eine entſprechende

rung über Belgien bekanntzugeben. Der Staatsſekretär
hie die Anregung ab: „Jm übrigen, wer fagt Jhnen denn
rhaupt, daß ich geneigt bin, das Pferd Belgien zu verkaufen,
über werde ich entſcheiden. Vorläufig ſteht dieſer Gaul noch

t zum Verkauf. Als mir General von Haeften dieſen
gang meldete, nahm ich keinen Anlaß, ihn für ſein ſelb-

ndiges Handeln zu tadeln, da er am Ende damit nur bezweckt
ke, dem Staatsſekretär zu zeigen, daß die O. H. L. im Sinne
i Entſcheidung Seiner Majeſtät ihm auch tatſächlich alle Wege
tigäbe, die zu beſchreiten, er für taktiſch richtig fand. Das

mir wertvoller, als Bedenken, die die Handlungen des
erals von Haeften zeitigen konnten. Auch konnte ich mit

edigung feſthalten, daß das Unterlaſſen einer ſolchen Er
wung, die ſchon damals immer wieder der O. H. L. zuge-
hen wurde, in den verantwortſichen Regierungsſtellen als
s richtig angeſehen würde. Dem wird es auch zuzu
eben ſein, daß eine falſche Erklärung im Kronrat am

September meiner Erinnerung nach garnicht erörtert wor
a iſt. Eine unmittelbare Einflußnahme auf das Handeln
Staatsſekretärs ſtand der O. H. L. überhaupt nicht zu und

nur geeignet geweſen, eine Friedensmöglichkeit zu zer-
aen, deren Einzelßeiten ſie garnicht kannte. Jbr genügte
BVewußtſein, dem Auswärtigen Amt im Sinne der Weiſung
er Majeſtät jede Schwierigkeit beſeitigt zu haben, ſoweit

t von ihr abßing.
Venn die O. H. L. nach dem Kronrat am 11. September
a 14. nochmals das am 11. Vorgetragene feſtlegte, ſo hatte
mit den im Gange befindlichen Verhandlungen nichts zu

e hielt es aber, da ein Protokoll feblte, für nötig, ihrehen für den ſeitdem wahrſcheinſichen Fall feſtzulegen, daß
e Frieden im Fahre 1917 nicht zuſtande käme und die Voll

t des Staotsſekretärs erloſch. Sie wollte den Reichskanzler
Stellungnahme erinnern können, der gar gern die

Hand nahm, wenn er, auh nur vorübergehend, eines
er ſicher war. Anderſeits war ſich die C. H. L. klar, daß

räche über Kriegsgiele nur den Zweck hatten, in der ge
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gegebenen Kriegslage eine Verhandlungsbaſis zu finden. Was
erreicht wurde, hing, abgeſehen von der Feiegslage, von der
Stärke der deutſchen Vertretung am Verhandlungstiſch ab.
Das Vertrauen der O. H. L. zu dieſer Stärke war ungemein ge-
ring. Sie hielt es deshalb für nötig, die fehlende Stärke durch
Bedingungen von ſeiten Seiner Majeſtät zu erſetzen.

Die O. H. L. hätte es als einen Fehler angeſehen, wenn
eine Erklärung über Belgien unter Berufung auf ihr Einver-
ſtändnis öffentlich gegeben wäre, da der Feind hieraus für ſich
ünſtige Schlüſſe ziehen mußte. Zudem widerſtrebte es ihn,faß die ſchwache Regierung ſie für ihre innere defaitiſtiſche

Politik ausſpielte und ſie dadurch immer wieder in das Partei-
getriebe hineinzerrte, denn leider waren die Kriegeziele, wie
cilles bei uns, eine Frage der inneren Politik geworden, über
die man das Kriegsführen, und was Kriegführen iſt, vergaß,
bis man am Zuſammenbruch durch Dolchſtoß und Revolution
angelangt war.

Weitere Rückſichten haben bei der Stellungnahme der
O. H. L. zum ſogenannten engliſchen Friedensfühler keine Rolle
geſpielt, auch nicht die Stimmung in den höheren Stäben, die
zum großen Teit ſehr nachgiebig war, worüber bei mir bei
ne vielen Fahrten zur Front leider kein Zweifel ſein
onnte.

Da bei dieſer Geſamtlage der Krieg mit aller Energie fort
zuſetzen war und ununterbrochen fortgeführt wurde, iſt klar.

Dies iſt „mein doppeltes Geſicht“ im Herbſt 1917.
Die Stellungnahme der O. H. L. iſt einfach, klar und folge
richtig, ſie hält ſich frei von Voreingenommenheiten und Wider

vorſtehendes öffentlich feſt und
parla
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ſprüchen.
Jch lege

bitte die Preſſe um n v Dermentariſche Unterſuchungsausſchuß hat ſeit November
keinerlei Anfragen mehr an mich gerichtet.

Da meine Handlungen im Kriege dort mit an erſter Stelle
ur Erörterung ſtehen, kann ich es nicht unterlaſſen, dieſe Tatſache vor der Oeffentlichkeit feſtzuſtellen, ſelbſt auf die Gefahr

hin, daß mir wieder ein „Doppeltes Geſicht angedichtet wird.

Die deutſche Sappho
Zu Anna Louiſe Karſchs 200. Geburtstag am 1. Dez. 1922.

Von Hans Gäfgen, Wiesbaden.
Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen der deutſchen Lite-

ratur im 18. Jahrhundert zählt Anna Louiſe Karſch, von ihren
Zeitgenoſſen kurz „Die Karſchin“ oder auch „Die deutſche Sappho“
genannt. Was für dieſe von ſchlimmen Schickſalen heimgeſuchte
Frau einnimmt, iſt ihre Tatkraft und ihr ungebeugtes Feſthalten
an einmal geſteckten Zielen. Sie hat vieles gedichtet, was nicht
den Namen Dichtung verdient, ſie ſah ſich ſtändig dem Hunger
greifnahe gegenüber und ſchrieb daher vieles, was ernſterer Kritik
nicht ſtandhält. Einige ihrer Schöpfungen aber zeigen wirklichen
poetiſchen Schwung, wie das Gedicht „Auf das Gewitter“; oft
auch findet ſie ſchlichte, volksliedhafte Töne, wie in dem „Gebet
eines Kindes“, deſſen beide erſten Strophen hier folgen mögen:

Aller Menſchen Vater! höre,
Merk auf mich dein lallend Kind,
Gieb mir deinen Geiſt, und lehre
Mich, was deine Wege ſind.
Dich zu fürchten, dich zu ſcheuen,
Dich zu lieben und in dir
Mich der ſchönen Welt zu freuen,
Schöpfer, dies verleihe mir!

In einer „Rede zu Gott über die Kürze der Zeit“ ſtehen
dieſe eindrucksvollen Anfangszeilen:

Herr, der du über uns des Tages Wagen lenken
Mit deinem Winke kannſt, Herr, lehre mich bedenken,
Daß ich davon muß aus der Zeit.
Mein Leben flieht dahin, iſt kurz, iſt nur ſo breit,
Als dieſe Hand, mit der ich ſchreibe.

Obwohl Friedrich der Große, an den die Dichferin ſich
wegen Unterſtützung gewandt hatte, die Karſchin nur wenig
beachtete, ſchrieb ſie bei ſeinem Tode eine Anzahl von großem
Schwung getragener Gedichte, ſo Verſe „An die Sonne“, die ſie
mit „Geliebte Fürſtin der Natur“ anredet und bittet:

Laß eher nicht den Himmel weinen,
Bis Sahtenſpiel und Sängerchor
Genug geklagt, bis Alles ſchweiget
Und Alles aus dem Tempel wich,
Und nur ein ſtilles Ach noch ſteiget
Weit über dich

Friedrich Wilhelm II. aber ließ der Dichterin ein beſchei
denes Häuschen bauen, in das ſie hochbeglückt einzog, um ſchon
wenige Jahre danach von dieſer Welt zu ſcheiden.

Die Karſchin ſchrieb, außer Oden und Gedichten, auch Epiſtel,
Erzählungen (in Verſen) und Einfälle. Gleim gab eine Aus-
wahl ihrer Gedichte unter dem Titel „Auserleſene Gedichte“ im
Jahre 1764 heraus; ſpäter veranſtaltete ihre Tochter, Karoline
Louiſe von Klencke, geb. Karſch, eine Ausgabe ihrer „Gedichte“,
denen ſie einen ausführlichen Lebenslauf der eigenartigen Frau
vorausſchickte. Der mir vorliegenden zweiten Auflage des
Buches iſt ein geſtochenes Bild der Dichterin vorangeſtellt; auch
enthält der Band ein Verzeichnis der Subſcribenten und
Pränumeranten, in dem u. a. „Herr Daniel Chodowiecki in
Berlin“ und „Herr Kanonikus Gleim in Halberſtadt“ genannt
werden.

Auf einem Gute bei Schwiebus, wo ihr Vater, der den
Namen Dürbach führte, Schenkwirt war, wurde die Dichterin
am 1. Dezember 1722 geboren. Jhr Vater ſtarb früh; das Kind
kam zu einem Oheim in Pflege. Während ſie hier die Kühe
hütete, entſtanden ihre erſten Gedichte. Mit ſiebzehn Jahren
ſchon wurde ſie einem Tuchmacher in Schwiebus, namens Hirſe-
korn, vermählt, mit dem ſie eine unſagbar unglückliche Ehe
ührte. Nach zwölf martervollen Jahren wurden die beiden geen. Jhre zweite Ehe mit dem Schneider Karſch war genau

ſo unglücklich. Die Karſchin trennte ſich von ihrem dem Trunk
ergebenen Gatten und zog nach Berlin, wo ſie durch Barcen von
Kottwitz in die führenden Kreiſe Eingang fand und überall durch
ihre eigenartige Perſönlichkeit und durch ihre Fähigkeit zu im-
proviſierten Dichtungen Aufſehen erregte. Der König gewährte
ihn im Jahre 1766 einen Empfang, ſchenkte ihr, die ſtets darben
mußte, fünfzig Taler und verſprach, für ihren Unterhalt zu
ſorgen. Jm Drang wichtigerer Geſchäfte vergaß Friedrich der
Große ſein Verſprechen; als er, daran erinnert, der Dichterin
einmal zwei und dann drei Taler ſandte, wies ſie dieſe Gabe mit
oft beſpöttelten, aber ſehr ernſt gemeinten Verſen zurück. Obwohl
Ramler, Mendelsſohn, Gleim, der Graf von Stolberg-Wernige-
rode u. a. die Karſchin unterſtützten, reichten die erhaltenen Be
träge nicht aus, um die Dichterin, die für zwei Kinder und ihren

die Ernährerin war, von Sorgen zu befreien

Meiſtens wird Anna Louiſe Karſch als eine etwas lächerliche
e geſchildert. Wer ſich einmal mit Muſe in ihre allerdings
ehr ungleichwertigen Dichtungen vertieft, muß geſtehen, da
hier ein wirkliches Talent am Werke war, das nur dur
drückende Sorge um das tägliche Brot und durch geäuftes Ehe
leid an der rechten Entfaltung behindert war. Wer die Spren
vom Weizen zu ſondern weriß, wird auf manche reife, ſchöne
Schöpfung ſtoßen, die es verdient, unvergeſſen zu bleiben.

Nicht unerwähnt ſei zum Schluſſe, daß auch Goethe bei
ſeinem Berliner Beſuch im Jahre 1778 mit der Dichterin zuſammen kam; ſie begrüßte ihn mit den einſt e
Verſen: „Schön gutten Morgen, Herr Doktor Göth

Bonn
Von Dr. Ernſt Waſſeerzkeher.

Bonn gehört zu den ideglen Städten in Deutſchland. Schon
ſeine Lage rechtfertigt dieſe Bezeichnung. Zwiſchen dem mätigen Strom und dem ſchön bewaldeten Kenusberg breitet ſich d

Stadt in einer angenehmen Ebene aus; ihre Hauptausdehnun
geht nach Süden, wo nicht weit Godesberg winkt, mit dem es ſich
wohl früher oder ſpäter vereinigen wird. Gegenüber liegt Beuel,
W eine kühne, zarte und doch feſte Brücke mit Bonn ver
unden.

Bonn hat eine enge Altſtadt mit wenig maleriſchen Straßen
nur der Markt mit ſeinem Rokoko- Rathaus bietet einen freund
lichen Anblick. Durch eine kurze Straße mit ihm verbunden iſt
der Römerplatz mit uralten, rieſig hohen Platanen. Früher
ſtand hier die Remigiuskirche, in der der junge Beethoven noch
die Orgel geſpielt hat. Sie brannte vor reichlich 100 Jahren
nieder und wurde nicht wieder aufgebaut; ihr Name ging auf die
Kirche in der Brüderſtraße über. Römerplatz heißt der Platz, der
jetzt als Blumenmarkt dient, mit Unrecht. Hier ſtand einige Jahre
lang die berühmte Ara Ubiorum mit einer Viktoria (heute im
Provinzialmuſeum); leider hatte man ſie Napoleon zu Ehren
aufgeſtellt.

Die Remigiusſtraße, eine Hauptgeſchäftsſtraße mit ſchönen
Läden, führt vom Römerplatz zu dem großen Münſterplatz. Ganz
mit Linden bewachſen, bietet er einen angenehmen Aufenthalt.
Das ehrwürdige romaniſche Münſter begrenzt ihn auf der einen
Seite; auf der anderen ſteht das Poſtgebäude, früher ein gräf-
liches Schloß; davor ſieht man das Standbild des größten Sohnes
von Bonn Beethoven! Bei der Einweihung des Denk-
mals 1840 kam zufällig die damals noch ganz junge Königin
Viktoria von England durch Bonn. Man improviſierte eine
Tribüne für ſie an einem Fenſter des Grafenſchloſſes; als die
Hülle fiel, drehte der Heros der Fürſtin den Rücken. Der Hof-
ſtaat fand das shoeking; Alexander v. Humboldt, der neben der
Königin ſtand, beruhigte ſie aber mit den Worten: Beethoven war
nie höflich im Leben, warum ſollte er es im Tode ſein? Für die
Wahrheit der Anekdote kann ich mich übrigens nicht verbürgen.

Vom Beethvven- Denkmal iſt der Weg zum Beethoven-Hauſe
nicht weit. Es gibt allerdings mehrere Beethovenhäuſer, denn die
Familie wohnte bald hier, bald da. Dasjenige in der Rhein-
gaſſe trägt als Schmuck eine Bildſäule des Tondichters; ſchön iſt
ſie nicht. Beethovens Geburtshaus in der engen Bonngaſſe ver
fehlt wohl kein Reiſender, der Bonn berührt. Es enthält viele
Andenken an den Meiſter. Dahinter träumt ein kleiner Garten.
Eigentümer des Hauſes iſt der Beethoven-Verein, der ſich auch
um die häufig im Frühling ſtattfindenden BeethovenFeſte ver
dient gemacht hat. Sie werden in der Beethoven-Halle abge-
halten, die einfach ausgeſtattet iſt, aber eine vorzügliche Akuſtik
hat. Während des Krieges diente ſie als Lazarett.

Ein Glanzpunkt Bonns iſt der Venusberg. Wundervolle
Promenadenwege führen von verſchiedenen Seiten hinauf. Ge
radezu zauberhaft iſt der Blick, den man don Caſſelsruhe, einem
prächtigen Waldwirtshaus, über die Rheinebene, Godesberg und
das Siebengebirge genießt. Der Blick ins Paradies kann nicht
ſchöner ſein. Unwillkürlich fallen einem die Strophen Lord
Byrons ein, in denen er dieſe herrliche Gegend in ſeinem Childe
Harold feiert.

Auf der anderen Seite des Venusberges liegt das beſcheidene
Wirtshaus Friedrichsruh. Jn ſeinem Garten unter Hunderten
von blühenden Kirſchbäumen ſitzt ſichs gut; kaum ein Laut dringt
in dieſe Einſamkeit. Und doch eigentümliche Geräuſche hörten
wir dort oft. Zuerſt wollten wir es nicht glauben, was uns der
Wirt verſicherte; es war wirklich der Kanonendonner von Verdun

Auch in anderen Gegenden des Rheinlandes war er zu hören.
Wandert man oben weiter durch den Wald, ſo kommt man

nach 126 Stunden ſchließlich nach Godesberg; hält man ſich aber
weiter weſtlich, ſo gelangt man nach dem einſamen Forſthaus zur
Venne. Jetzt geht uns auch ein Licht auf über den Namen
Venusberg. Es iſt eine gelehrte Umdeutung von Vennberg, d. h.
Moor- oder Sumpfberg; mit der römiſchen Liebesgöttin hat das
Wort nimhts zu tun, ebenſowenig wie der Neroberg bei Wies-
baden mit dem Kaiſer Nero. Ungeßeure Wälder ſchließen ſich
weiter an; es iſt der HKottenforſt. Hier kann man ſtundenlang
wandern, ohne einen Menſchen zu begeqnen.

Kehren wir indes nach Bonn zurück und ſtatten wir dem
Alten Friedhofe einen Beſuch ab; er iſt es wert. Mitten in der

Stadt liegt er jetzt, die Straßen ßaben ihn. der einſt außerhalb
lag, umklammert. Wie oft bin ich ſtill ſinnend über ihn ge
gangen und habe die Jnſchriften auf den Grabſteinen geleſen
und die vielen Medajſlonbildniſſe der Männer und Frauen, die
dort ruben, betrachtet!

Billig ſteht der alte Ernſt Moritz Arndt an erſter Stelle.
Den einzigen Schmuck des Grabes bilden zwei mächtige Eichen,
würdig des trotzigen deutſchen Recken. Neben ihm ruht ſeine
Gattin und ſein Sohn. der als Kind im Rhein ertrank. Charlotte
Schiſler kam 1555 nach Bonn, um ſich von einem berühmten Arzt
operieren zu kaſſen: aber bald darantf ſtarb ſie. Sie ſiegt nicht
weit von Arndt, neben ihr ihr Soßn Ernſt der Forſtmeiſter in der
Nähe von Bonn war. Sein letzter Wunſch war, im Tode neben
ſeiner Mutter zu ruben. Von enderen Berſißmtheiten nenne ich
den großen Tondichter Robert Schumann nebſt ſeiner Gattin Clara
Mieck, Auguſt Wilbelm Schlegel, der Profeſſor für Literatur an der
Bonner Hochſchule war; Adele Schopenhauer, die Schweſter des
Philoſovhen, den Gymnaſialdirektor Dr. Thierſch, der 1833 in
Halberſtadt wo er Oberſehrer war das Preußenlied dichtete,
vertonte und zum erſten Male durch den von ihm geleiteten Ge
ſangverein zu Gehör brachte. Der Geſchichtsſchreiber Dahl
mann, der altkatholiſche Biſchof Reinkens, das Ehepaar Weſen
da re noch manche andere fie alle ruhen auf dem Alten

riedhofe.
Bonn, das vor 100 Jahren ein eines Landftädtchen war und

ſeinen Glanz nur durch den jahrhundertlangen Aufenthalt der
Kölner Erzbiſchöfe empfing, wurde durch die 1818 gegründete
Univerſität zum geiſtigen Mittelpunkt der Rheinlande und Weſs
deutſchfands überhaupt. Die Hörſäle befinden igeräumigen. lanaggeſtreckten früberen er



Schloſſe; der mit Fresken geſchmückte Speiſeſgal dient als Aula
An die Südſeite ſchließt ſich der prächtige Hofgarten mit uralten
Bäumen und großen Raſenplätzen.

Steigen wir zum Schluß empor zum Alten Zoll, der ſich hoch
und ſteil hart am Rhein erhebt. Entzückend iſt der Blick von dort.
Links die Brücke, die nach Beuel führt, rechts das Siebengebirge
mit dem Drachenfels, dazwiſchen der breite, glänzende Strom
mit ſeinen Dampfern und Schleppſchiffen. Das Herz geht dem
Deutſchen auf bei dieſem Anblick Aber vergeſſen wir nicht, uns
umzu und den Mann ins Auge zu faſſen, deſſen Erzbild
ſtolg emporragt. Es iſt Ernſt Moritz Arndt, viele Jahre lae der Geſchichte an der Bonner Hochſchule. Wenn wir ver

zagen möchten, kann uns die Jnſchrift tröſten, die den Sockel des
Denkmals ziert: Der Rhein, Deutſchlands Strom, nicht Deutſch
ands Grenzel

Der letzte Hohenſtaufe
Von Erich SellheimHalle.

Unter den kraft- und machtvollen Geſtalten der Kaiſerkönige
des deutſchen ittelalters nimmt Kaiſer Friedrich II., der
größte und letzte des glänzenden Hohenſtaufengeſchlechtes, eine
beſondere Stellung ein. Er iſt eine von der geſchichtlichen
Kritik vielumſtrittene Perſönlichkeit. Gewiß, man kann ſich dem
Urteil Dietrich Schäfers, eines unſerer namhafteſten Kenner
deutſcher Geſchichte, reſtlos anſchließen „Friedrich II. war und
ward kein Deutſcher.“ Jn ſeinen Adern miſchte ſich das
ſtaufiſch-burgundiſche Blut ſeines Vaters Heinrich mit dem nor
manniſchſiziliſchen ſeiner Mutter Konſtanze, der Mutter
Rogers II. von Sizilien. Sein Sinnen und Sehnen gehörte
von früheſter Jugend an den nyuliſchen und ſiziliſchen Landen.
Er hat ſich mehr als Jtaliener und Normanne denn als Deut-
ſcher und Hohenſtaufe gefühlt. Er war der bedeutendſte mittel
alterliche Herrſcher Neapels und Siziliens. Für Deutſchland
3 bedeutete ſeine Regierungszeit ein immer weiteres Zu
rückdrängen der kniſerlichen Gewalt zugunſten der Territorial-
gewalten. Jhnen mußte Friedrich, während ſeiner mehr
als 85jährigen Regierungszeit nur zweimal in Deutſ land
weilte, nämlich von 1212—20 und 1235-—37, weſentliche Zuge
ſtändniſſe machen. Es wäre zweifelsohne für Deutſchland vor
teilhafter geweſen, wenn dieſer von Natur ſo glänzend ver-
anlagte Herrſcher ſein Hauptintereſſe unſerem Lande zugewondt
hätte, wenn er verzichtet hätte auf die internationale Politik,
die ihn, den Papſt Jnnocenz III. auf den deutſchen Königs
thron erhoben hatte, in den ſchärfſten Gegenſatz zum Papſttum
ſetzen mußte, da er ja zur Erfüllung ſeiner Ziele unbedingt
eine Stärkung ſeiner Macht in Jtalien benötigte. Friedrich iſt
n dieſem Kampfe unterlegen; er war einem Gregor IX. nicht
gewachſen, der ſich wohlweislich der Hilfe der deutſchen Fürſten
und Frankreichs vergewiſſert hatte. Frankreich war Deutſchlands
Erbfeind ſeit der Schlacht von Vouvines (1214), in der Otto IV.
dem König Philipp Auguſt von Frankreich unterlag. Treffend
ſchreibt über die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſer Schlacht der
Chroniſt des alten Hauskloſters der Wettiner auf dem Peters-
berg bei Halle: „Von dieſer Zeit an begann der Ruf der Deut-

Spruch
Beſitz ſtirbt,
Sippen ſterben,
Du ſtirbſt wie ſie;
Eins 'weiß ich,
Das ewig lebt:
Der Toten Tatenruhm!

Edda.

Das vVermächtnis Walter Flexs für
die deutſche Jugeno
Von Paul Haarmang-Halberſtadt.

Als Walter Flex noch lebte, da hofften wir, daß er nach
Friedensſchluß in ein ſiegreiches Deutſchland an der Spitze ſeiner
Tapferen heimkehren würde und daß er uns weiter ein Wegwart
und weiſer deutſchen Glaubens und Weſens ſein würde; und als
er gefallen, da glaubten wir, er ſei für Deutſchlands Größe und
Herrlichkeit gefallen, ein Markſtein auf dem Wege zu ſeines
Volkes Unſterblichkeit. Und jetzt? Jetzt wiſſen wir, unſerm
Volke das droht, wovor ihm graute, als er ſagte:

„Nur den Strohtod, den möchte man ſeinem Volke gern er
ſpart ſehen. Aber faſt alle Völker ſind den Strohtod geſtorben.
Der Gedanke an den Heldentod eines Volkes iſt nicht ſchredlicher
als der an den Schwerttod eines Menſchen.“ Das deutſche Volk

ſchen bei den graden zu ſinken.“
Friedrich II. war, wie jeder Menſch, ein Produkt ſeiner Er

ziehung, aus der ſich denn auch ſeine Jntereſſeloſigkeit den
Landen gegenüber erklären läßt. Er war geboren

und aufgewachſen am Hofe Palermo, in der Umgebung einerorientallſchabenvlandif en iſchkultur, die einer germaniſch-

römiſchen Bildung von Grund auf fremd war. Daher auch
ſeine Vorliebe für Prunk und Glanz, die an antike und orien
taliſche Vorbilder erinnert. Dieſe Vorliebe für Jtalien und
die daraus reſultierende internationale Politik waren die Tragik
in Friedrichs Leben und Streben, wurden die Tragik in Deu-ſch
lands politiſcher und wirtſchaftlicher Entwicklung

Friedrich II. iſt trotz alledem als eine Perſönlichkeit anzu
ſprechen, und zwar als eine ſupernationale Perſönlichkeit von
höchſter Bedeutung. Welches ſtaatsmänniſche, welches organi-
ſatoriſche Talent verrät ſich z. B. in ſeinen Konſtitutionen von
Melfi (1281), einer für die abſolutiſtiſche Staatsform geradezu
vorbildlichen Landesordnungl Jn ihnen iſt die Vereinigung
aller Macht in der Hand des Monarchen verankert. An die
Stelle des Lehnſtaates trat der Beamtenſtaat. Die ſtändiſchen
Rechte wurden ausgeſchaltet. Die Finanzhoheit wurde dem
Herrſcher vorbehalten, ein wichtiger Faktor im Wirtſchaftsleben
eines Landes jener Zeit. Wäre es Friedrich gelungen, dieſe
Verfaſſung auch auf Deutſchland zu übertragen und hier eine
ſF Zentralgewalt anſtelle der vielen, das Reich ſchwächenden
Territorialgewalten zu ſchaffen wahrlich, die deutſche Ge
ſchichte hätte einen anderen Verlauf genommen! So aber ſank
nach dem Untergang der Staufer das Reich eines Korxl und Otto
des Großen mehr und mehr zu einem Schattenreich herab. Die
furchtbare Zeit des Jnterregnums hub an. „Der Deutſche aber
baute nichts in all dieſer Zeit, ſondern ſpaltete mehr und mehr.“

So ſchreibt Wolfram von den Steinen in ſeiner
riefſchürfenden, lebendig geſchriebenen Einleitung zu dem ſo
eben im Verlage von Ferdinand Hirt-Breslau erſchienenen
„Staatsbriefen Kaiſer Friedrich II.“ Das ge-
ſchmackvoll ausgeſtattete Buch enthält eine Auswahl von fünfzig
der zu tauſenden erhaltenen Urkunden des letzten Staufers
aus den Jahren 1207--1249. Es befinden ſich darunter Mani-
feſte wider den Papſt, Geſetze, Briefwechſel zwiſchen Friedrich
und den führenden Perſönlichkeiten jener Zeit, z. B. den
Pät Ken Jnnocenz III. und Gregor IX, Ludwig IX von Frank
reich, ferner Erlaſſe an geiſtliche und weltliche Beamte, an
Städte, ſowie Schreiben an Verwandte und Männer ſeiner
Umgebung. Dieſe Staatsbriefe ſind ein wertvoller Beitrag
zur Charakteriſtik der Perſönlichkeit und Politik dieſes be
deutenden, in der deutſchen Geſchichte noch immer vielum--
ſtrittenen Herrſchers, der bei all ſeiner Deutſchenfremdheit als
der rechtmäßige Träger der deutſchen Kaiſerkrone im deutſchen
Volke eine ſo große Gefolgſchaft fand, daß ſich nach ſemem Tode
an ihn die Kyffhäuſerſage knüpfte, die dann erſt viel ſpater
Kaiſer Friedrich Baxbaroſſa angedichtet wurde.

deutſchen

en. Die Deutſche Naabe- Geſellſchaft in Not. Die Geſellſchaft
der Freunde Wilhelm Raabes, die ſeit zwölf Jahren das An-
denken des Dichters pflegt und die Liebe zu ſeinen Werken in
weiteſte Kreiſe n hat, befindet ſich in großer Not. Die
„Mitteilungen“ der Geſellſchaft, die wertvolle Forſchungsarbeit
leiſten, ſtehen vor der Gefahr des Eingehens. Jnfolge der ſprung
haft ſteigenden Papierpreiſe und Arbeitslöhne ſind faſt die ſämt
li er der Geſellſchaft für die „Mitteilungen“ ver
braucht. Und doch hat die Hauptverſammlung zu Magdeburg ein
ſtimmig beſchloſſen, daß die „Mitteilungen“ weiter erſcheinen
ſollen. Die letzte Nummer wurde herausgegeben, ohne das Geld
dafür vorhanden war. Die Geſellſchaft richtet daher an ihre Mit-
glieder und alle Raabefreunde die Vitte, ihr zu helfen, daß ſie
erſt einmal die letzte Nummer bezahlen kann. Poſtſcheckkonto
Hannover 116 54, Prof. Dr. Schultz)

Deutſche Muſikwoche in München Eine Reihe führender
deutſcher Muſikverlage veranſtalten in der erſten Dezemberwoche
in München eine Ausſtellung von Muſikalien und Muſikbüchern.
Jm Rahmen dieſer Ausſtellung wird eine Reihe von Konzerten
und Vorträgen ſtattfinden, die einen Einblick in die Tätigkeit der
Muſikverlage auf dem Gebiet des Liedes ſowie der Jnſtrumental
und Kammermuſik gewähren werden. Als Auseführende wurden

de Münchener und auswärtige Soliſten und Kammer
muſik-Vereinigungen onnen. Nähere Auskunft durch die
Nuſikalieghandlun tto Halbreiter, Promenadeplatz, oder die

Konzertbüro. München Reſidense

in ſeiner Mehrheit aber hat den Heldentod ein Hirngeſpinſt ge
nannt und hat ſich aus Feigheit ſeinen Feinden vor die Füße
geworfen, weil ihm das Leben das höchſte war. Aber: „Großen
Seelen iſt der Tod das höchſte Erleben.

Wir haben mit Zeſ ſchmerzender, erſchreckender Deutlichkeit
geſehen, wie nötig, wie bitter notwendig unſerm Volk dieſe Worte
geweſen wären und noch ſind. Und weil wir das fühlen und
ſpüren auf Schritt und Tritt, darum müſſen wir weiter forſchen
und ſchürfen in den Werken und Worten der Männer vom
Schlage eines Walter Flex, eines Gorch Fock und vieler andrer.
Das Vermächtnis, das W. Flex der deutſchen Jugend hinter
laſſen, iſt der „Wanderer zwiſchen beiden Welten“. In ihm lebt
und ſpricht nicht die Geſtalt eines unſrer edelſten Dichter zu ungs,
nein mehr, viel mehr. Jn ihm haben Leben und Dichtung eine
Geſtalt geſchaffen, die man den „deutſchen Jüngling nennen
möchte. Ja, leider nur möchte. Wir dürfen es nicht, aber wir
wollen es dürfen. Und darum wollen wir von ihm Lebenskunſt
lernen. Worin aber beſteht dieſe? Jn zwei Gütern aus zwei
re die doch zuletzt beide in der einen, gedanklichen, göttlichen
wurzeln.

„Der junge Offizier ließ an ſeinen Glauben ſo wenig
rühren wie an ſeinem Portepee, Sein Glaube und ſeine
Ehre, das gehörte zuſammen.“

Willfährigkeit gegen das Göttliche und Wehrfähigkeit gegendas Menſchliche, das gab ſeinem Weſen Reife 27 t

„Rein bleiben und reif werden das iſt ſchönſte und
ſchwerſte Lebenskunſt.“

Liegt darin nicht genug, mehr als wir jemals erreichen
können und erreichen werden? Und doch iſt das Große daran,
daß Ziel und Weg eins ſind, daß das eine aus dem andern
hervorwächſt, ohne das andre undenkbar iſt? Ohne Willfährig
keit gegen das Göttliche keine Wehrfähigkeit gegen das Menſch
liche, ohne Ehre kein Glaube, denn zum Glauben an Gott gehört
Glauben an ſich ſelbſt; und Vertrauen zu ſich ſelbſt ohne Gefühl
und Wiſſen der eigenen Abhängigkeit und Ohnmacht iſt Dünkel
und Hochmut; und endlch ohne Reinbleiben kein Reifwerden oder
nur ein Reifwerden von bitteren, verkrüppelten Früchten. Das
iſt deutſche nationale und deutſche chriſtliche Lebenskunſt für
Jugend, die wiederaufbauen und neu ſchaffen will.

Jhr eifere nach. deutſche Jugend, und ſei dabei der Worte
eingedenk, die die Uhr des gefallenen Freundes dem Dichter ins
Ohr tickte in unermüdlichem, einförmigem Gleichklang, als er
am Leben und der Welt faſt zu verzweifeln ſchien:

„Du lebſt die Lebensſtunden meines ioten Herrn, deines
Freundes, die Gott ihm als ein Opfer abfordert. Denkſt du
daran? Du lebſt ſeine Zeit, wirke ſeine Arbeit! Er ſchläft, du
wachſt, und ich teile dir die Stunden deiner Lebenswache zu.
Ein rechter Kamerad wacht für den anderen wache du für ihn!
Siehe, ich hüte treu das Amt, das er mir zugeteilt, ſei ihm treu
wie ich, du Menſch, der mehr iſt als wir toten Dinge, deren
Leben von euch ſtammt.“

Deutſche denkſt du daran? Du lebſt die Lebens
ſtunden all' der Jugend, die Gott ihr als ein Opfer abforderte.
Du lebſt ihre Zeit wirke ihre Arbeit!

was will unſere Zeit von der Jugend
Dieſe Frage wird ſelten geſtellt; dafür hallt es in allen Ton-arten e n dort: Was verlangt die Jugend von der Welt?

Was verlangt ſie von der Zeit? Was vom Leben Und wenn
dann die Jugend hineintritt ins Leben, immer mit der Frage auf
den Lippen: Was habe ich von dir zu erwarten, was gibſt du
mir?, dann ſchließt das Leben ſeine goldenen Pforten, und mit
ungebändigter Sehnſucht irrt der Suchende um die Mauern,
hinter denen er die Erfüllung ſeiner Sehnſucht weiß, bis er ſich
in quäleriſchem Weltſchmerz oder in verächtlichem Haß auf ſich
ſelbſt zurückzieht und untätiger Melancholie oder grenzenloſem
Uebermenſchentum verfällt. Dieſe beiden Stimmungen erfüllten
unſere letzten, großen Philoſophen Schopenhauer und Nietzſche,
ſie beherrſchten in ſteigendem Maße unſere moderne Dichtung
und Kunſt, in ihnen wuchs das gegenwärtige Geſchlecht auf; in
ihnen wurzelt der Verfall des Deutſchtums.

„Deutſch ſein, heißt eine Sache um ihrer ſelbſt willen tun“,
das Leben um des Lebens willen ſuchen, heißt uns fragen: Was
fordert das Leben von mir? Für jeden Menſchen aber gewinnt
das Leben Geſtalt in Volkstum und Zeit. „Volkstum“ iſt der
tiefe Born, in dem das innere Leben des Volkes quillt, ſeine
heimlichſten und verborgenſten Kräfte emporgetrieben werden mit
unhemmbarer Macht. „Zeit“ aber iſt der Brunnen, den wir
Menſchen bauen, um das Waſſer aus dem wilden Strudel, in
dem es heraufdrängt, zu ſammeln, zu ordnen und uns dienſtbar
zu machen. Von Geſchlecht zu Geſchlecht wechſelt die Geſtalt des
Brunnens, immer aufs neue ändert ihn Menſchenhand und
Sinn, aber das Quellwaſſer ſprudelt mit unverſiegbarer Kraft
immer aufs neue. Rein und hell kommt es aus der Tiefe; Auf
gabe der Brunnenwächter iſt es, zu ſorgen, es unverfälſcht
und klar weitergeleitet werde. Doch wo iſt dies Quellwaſſer
heute Wo rauſchen die uralten, ewigen Fluten mit heiligem
Brauſen und Branden? Wir fragen vergebens. Unvermindert
iſt die Stärke des Quellz, aber ſeine Fluten verrinnen im Erd
boden, ſchmutzig und trübe, und nur hier und da ſucht ein Ein
zelner einen reinen, friſchen Trunk zu ſchöpfen. Aber das Volk
ſieht nur das erdbeſchmutzte, verdorbene Waſſer und läuft hinter
ſeinen Verführern ber. die ihm zurufen: Es aibt kein Volkstum,

e Aue a
es gibt nur das eine große Meer, in das allells mündet, da

ehört, und ſie treiben ihre Herde in die Flut, e von n
g. gehalten r und laſſen ſie in Rot und

unterſinken und verderben. Weißt du nun, deutſche
was das Leben von dir fordert

Wächter zu ſein am Quell des Volkstums, die Hr
mauern neu aufzubauen, das Waſſer in neue Röhren zu inUnd wenn du u hinab in die re must, und hatte
und Drangſal deiner wartet, danr ſei auch de en ewig 5
eher als die andern und kühler und erfr'“ dender als ſie
Ouellwaſſer ſpüren wirſt, wie es emporguilt und un g
drängt. Und du wirſt ſpüren, was es heiste t

Vaterland und Volkstum“
Doch ein Großer aus der Vergangenl. t die Fſtellt: „Was will unſere Zeit von der r dex
Ein Großer, der ſeines Volkes tiefe Schmach mit bly

Herzen mitgelitten, der ſeines Volkes herrlichen Aufſtieg
jubelnder Seele beſungen, ſein Riederſinken von eben errun
Höhe mit heißem Grimm tragen mußte, der längſt tot iſt
deſſen Worte pulſendes, treibendes Leben künden für a
hören wollen. Darum mag er uns ſelbſt die Antwort gehen.

heißt Ernſt Moritz Arndt: te r d aeil ihr ſtolg darauf ſeid, ihr Deut jeißet, derihr auch die ernſte Mahnung: Die Zeit will S tage en

Leben, feſten und o n Sinn kühnen und feurigen Nut
chriſtliche Milde un mut. Chriſtliche Milde und Dem
ſchließen keineswegs einen kriechenden, alles Ecbärmichſen
duldigen Geiſt in ſich, nein, ſie wohnen gerade mit den Kühn
und Tapferſten am liebſten und ſchmücken den Stolz und 9
mit dem freundlichſten Glange.“

„Auf die Uebung des Gewaltigen und Edlen und
anderes ſoll man bauen; denn die hohe Tugend wird nigh d
einzelne Sprünge errungen. Darum, wenn ihr Freie und de
bleiben wollt im Leben, lernt froh entbehren!“

„Die Deutſchen haben das irdiſche Vaterland verloren,
ſie zu ſehr nach dem himmliſchen geſtrebt haben. meine
Streben, welches unentwickelt und unbeſtimmt ſo die
Deutſchen in der Mitte hängen bleibt und ihnen das
die Erde blöd und für den Himmel nicht hell genug
verlieren ſich leicht in leeren Träumen und Wahnen und dun
Grübeleien, wobei ſie immer tiefer verſinken in dem geſtalhoe
Abgrund, und worüber ſie die himmliſche, geiſtige Arbeit v
fördern, und die irdiſche, leibliche Arbeit derſäumen. Be
Gott euch vor dem jämmerlichen Wahn, daß das Philoſophie
das die Hoheit der deutſchen Philoſophie ſei, die ſich gedärdel t
der Erde und den irdiſchen Dingen nichts wiſſen zu wollen. d
hin immer den Blick, dahin immer das Herz voll Liebe wie
zurückgewandt, und wenn ihr die höchſten Sonnen erf
hättet.

Stolz

Jünglinge

„Aber doch am meiſten haltet das feſt, was der
deutſchen Lebens iſt, die unvergängliche Jdee. Es kommt n
auf das Stürmen und Sauſen an, auf das Klingen mit d
und Prunken mit Worten, in dem Stilleſten iſt das Feſteſte n
in dem Demütigſten das Klarſte.“

Das will unſere Zeit von unſerer Jugend. Der Tag
deutſchen Geſchichte, der 1813 anbrach, iſt zu Ende gegangen 9
deutſche Kaiſerreich, an deſſen Aufbau Ernſt Moritz Arndt n
gearbeitet hat, ohne ſeine Vollendung zu ſehen, iſt untergege
Nacht, tiefſchwarge, düſtere Nacht ſcheint über Deufſchkand hete
gebrochen zu ſein. Wir wiſſen nicht, ob die Auguſtkage von h
das Abendglühen des ſcheidenden oder das Morgenrot des e
menden, neuen Tages geweſen ſind. Wir wiſſen es nicht
wir können es nicht wiſſen; ſo wollen wir hoffen und glaube
daß es die Morgenröte war, und wollen nicht in den Nebeln
Frühe daran vergzweifeln, daß die Sonne wieder durdhdrim
werde. Denn:

„Es iſt der Glaube der Edleren und Beſſeren, der die
in den Himmel erhebt und den Menſchen und das Volk du
allmächtige Jdee zu jeder kühnſten Tat und tapferſten Tu
kräftigt und ermutigt. Denn wenn ihr glaubet und dekenne
daß das Vaterland ein glorreiches, freies, undetgängſh
Deutſchland ſein ſoll; wenn ihr glaubet und bekennet,
Deutſchen immer fromme, freie, tapfere und getechte
ſein ſollen ſo wird der Glaube die neue Zeit gebäret,
unſere Enkel und Urenkel werden diefenigen als ihre Retter
Erhalter ſegnen, welche auch in den dunkelſten Tagen nicht
e haben, daß eine deutſche Morgenröte wieder
würde.“

Deutſche Jugendbücher

Der Sinn und Wert des Lebens. Von Geheimrai
Rudolf Eucken. 82.--89. Tauſend. 167 Seiten. lleinenband 500 M. freibleibend. Verlag von Quelle Aas
in Leipgig. 1922.

Euckens Werk iſt eins der lebendigſten und klarſten Hut
bücher der Gegenwart. Der Wegbereiter eines ſich von Er
auf erneuernden Zeitalters ſpricht zu uns mit der Sicher
Gelaſſenheit und Heiterkeit, die nur der haben kann, det di
neu heraufkommenden Zeit gar ſicher iſt. Eucken kündel
Aufgabe, die neues Leben erweckt, ſchon an: Wir wollen et
neue Welt aufbauen, innermenſchlich und überweltlich zug
Wik werden ſie bauen, und ſie wird im tiefſten und ganzenReligion ſein, ein neues Verbundenſein mit dem, der n

kannt, aber unausſprechbar iſt, mit Gott. Wenn die Shm
und Mythen des neuen Glaubens erſt wieder ſichtbar ſind,
wird auch der Menſch des Alltags wieder glauben können.
wird ſo lange kindlich glauben dürfen, bis ein neues De
el und Mythus erfaßt, umhüllt und damit zum Grſtat

ingt.
Der Briefwechſel von Emanuel Geibel und Paul Heyſe.

J von Erich Petz e t. Grundpreis: geh. 6
9 Mk., Teuerungszahl am 15. Oktober 110.

Den Briefwechſeln Paul Heyſes mit Jakob Bu
Theodor Storm und Gottfried 3 läßt der
Lehmann, München, nun auch den mit Emanuel Geibel folg
Die aufrichtige Freundſchaft, die Heyſe und Geibel verband,
für die Literaturgeſchichte eine dauernde Bedeutung gewonn
In ihr verkörpert ſich der Jdealismus, der dem jungen Denn
land nicht nur das Verantwortungsgefühl des Dichters.
Gewiſſenhaftigkeit künſtleriſcher Arbeit und die t
tung der Formgebung wieder brachte, ſondern
erhielt auch gegenüber allem Zerſtörungs- und Neuerungede
wie gegenüber bequemer Läſſigkeit, die Pflege und Weiter
dung des klaſſiſchen Formenideals.

Die Zauberweide. Ein Märchen von Lothar Sei
Mit 15 Jlluſtrationen von Willibald Krain. (Etuttge
Deutſche Verlags-Anſtalt.)

Da iſt wieder einmal ein Dichter, der Märchen erſ
kann; als Badener ein Stammrerwandter des klaſſiſchen
chichtenerzählers Hebel dem Geiſt und Herzen nach
achfahre Eichendorffs, Hauffs und NMörikes; und doh

Eigener und Neuer, eine ſtill urſprüngliche BegeDichtender n Geſtaltungskraft der Jollever znlich
ſpricht aus Lothar id, aber eben um jenen Grad
veredelt, der die Blume der Kunſt über den kraftrei
boden emporbebt, aus dem ſie ihre Nahrung ziehn.

pill keinen
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